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Erste Wahl für den Bildungsbereich:

Seit 1993 ist DTPdirekt in Düsseldorf der Partner für den 
Bildungsbereich für alle Macintosh Systeme, Programme 
und Zubehör – vom Drucker bis zum Netzwerk.

Profitieren Sie von speziellen Konditionen für Schule 
und Uni, Lehrer,  Schüler und Studenten – und von guter 
 Beratung und Service, zum Beispiel bei Finanzierung, Apple
Care-Soforthilfe, Reparatur, Wartung u. v. a. m. Sie errei-
chen uns montags bis freitags von 9 Uhr bis 19 Uhr und 
samstags von 10 Uhr bis 14 Uhr in der Birkenstraße 94, auch 
per E-Mail (info@dtpdirekt.com) und Telefon (siehe oben).

671067

DTPdirekt

Wollen Sie als unser  
Ingenieur die Zukunft 
gestalten?
Arbeiten Sie mit uns an der Entwicklung  
der Zukunft – und an Ihrer Karriere. Als 
führender Engineering-Dienstleister bieten 
wir bundes-weit in allen Ingenieur-Bereichen 
beste Perspektiven für Berufseinsteiger und 
Berufserfahrene. 

Jetzt noch schneller freie Stellen mit  
spannenden Inhalten finden – auf  
unserer Website: www.ee-ag.com

euro engineering AG  // Am Westhover Berg 30  // 51149 Köln
Tel: 02203.91630 0  // koeln@ee-ag.com



seit dem Wintersemester 2010/2011 ist die
Fachhochschule Düsseldorf Mitglied der
internationalen Initiative »UN Global Com-
pact«. Ins Leben gerufen während des Welt-
wirtschaftsgipfels 1999, war deren ursprüng-
liche Idee eine freiwillige Verpflichtung von
Wirtschaftsunternehmen, sich für die The-
menfelder Menschenrechte, Arbeitsnormen,
Umweltschutz und Korruptionsbekämpfung
einzusetzen. Mittlerweile engagieren sich
weltweit auch immer mehr öffentliche und
Non-Profit-Organisationen für UN Global
Compact. Die FH D ist als erste Hochschule
Nordrhein-Westfalens und als einzige Fach-
hochschule Deutschlands Mitglied der Initia-
tive und verpflichtet sich damit, die zehn
durch UN Global Compact formulierten Prin-
zipien aktiv im Arbeits- und Studienalltag
umzusetzen. Mehr hierzu erfahren Sie in die-
ser Ausgabe des FH-Journals. 
Beiträge zu Nachhaltigkeit und Ökologiebe-
wusstsein leistet die Fachhochschule Düssel-
dorf tatsächlich bereits seit langem. Hier ist
das Projekt »An/Aus« zu nennen, das seit eini-
gen Monaten durch publikumswirksame Ak-
tionen und Gewinnspiele auf die Notwendig-
keit energiesparenden Arbeitsverhaltens und

der Nutzung erneuerbarer Energien aufmerk-
sam macht. Dies sind deutliche Indizien
dafür, dass sich die Hochschule fachbereichs-
und institutionsübergreifend wichtigen ak-
tuellen Fragen stellt und diese auch öffent-
lichkeitswirksam aus der Hochschule hinaus
in Stadt und Region trägt.
Ebenso gilt es für die Forschungs- und Ent-
wicklungsprojekte: Bereits im April 2010
wurden gleich drei Forschungsprojekte der
Hochschule innerhalb des vom Bundesmini-
sterium für Bildung und Forschung (BMBF)
ausgelobten Förderprogramms »Forschung
an Fachhochschulen mit Unternehmen«
(»FHprofUnt«) mit Fördergeldern von jeweils
mehreren Hunderttausend Euro ausgezeich-
net. Mit den Innovationsgutscheinen wurden
alle drei der technischen Fachbereiche geför-
dert. Auch dies ist eine Bestätigung für die
hohe Qualität der praxisorientierten For-
schung in Düsseldorf - und Motivation für
weitere Projekte. 
Der Blick an der FH D ist also auch weiterhin
jenseits bekannter Horizonte gerichtet – und
da war es nur folgerichtig, die im Winterse-
mester initiierte Vortragsreihe genauso zu
nennen. Denn »Horizonte erleben« kann ab

diesem Semester auch die interessierte Öf-
fentlichkeit an der FH D. In Vorträgen und Di-
skussionen werden aktuelle gesellschafts-
und bildungspolitische Themen sowie wirt-
schaftspolitische Entwicklungen aus unter-
schiedlichen Perspektiven beleuchtet. Es geht
darum, über den Tellerrand zu blicken und
aktuelle Problemstellungen gemeinsam und
interdisziplinär zu betrachten. 

… Sie sehen, die FH D ist auf dem Weg in die
Zukunft … Wie viel mehr es zu berichten gibt,
lesen Sie in unserer neuen Ausgabe. 

Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre. 
Ihre 

Simone Fischer
Pressesprecherin, 
Leiterin Kommunikation und Marketing
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AUS DEM PRÄSIDIUM

boarding completed: das erste präsidium der fh d ist komplett!

von simone fischer

Loretta Salvagno (v.l.), Prof. Dr. Brigitte Grass, Dr. Dirk Ebling, Prof. Dr. Horst Peters und Prof. Dr. Gün-
ter Franke bilden das erste Präsidium der Fachhochschule Düsseldorf. Foto: Jörg Reich.

detektion forschte. Nach seinen Stationen in
der Staatlichen Gewerbeaufsicht des Landes
NRW, wo er für die umweltschutztechni-
schen Genehmigungsverfahren von Indu-
strieanlagen verantwortlich war, sowie als
Leiter der Arbeitsgruppe Materialcharakteri-
sierung beim Materialforschungszentrum
Freiburg, baute er ab 1996 dort die Gruppe
Molekularstrahlepitaxie auf, die er auch leite-
te. Von 2001-2005 war er Mitglied des Lei-
tungsteams am zentralen Reinraumlabor der
ETH Zürich, danach war er bis 2006 in der
Technologie- und Förderberatung bei der
Spitzmüller AG Gengenbach tätig. Seit 2006
ist er Projektleiter und Geschäftsfeldbeauf-
tragter der Abteilung Thermoelektrik und
Sensorsysteme am Fraunhofer Institut für
Physikalische Messtechnik in Freiburg.       
Prof. Dr. Günter Franke ist Vizepräsident für
Lehre, Studium und Internationales. Er stu-

Dr. Dirk Ebling, Prof. Dr. Günter Franke und
Prof. Dr. Horst Peters bilden zusammen mit
der Präsidentin, Prof. Dr. Brigitte Grass, und
der für den Bereich Wirtschafts- und Personal-
verwaltung zuständigen Vizepräsidentin, Lo-
retta Salvagno, das erste Präsidium an der
Fachhochschule Düsseldorf. Der Vizepräsi-
dent für Forschung und Transfer, Dr. Dirk
Ebling, wurde vom Hochschulrat gewählt
und am 8. Juni 2010 vom Senat bestätigt.
Damit ist das Präsidium komplett.
Dr. Dirk Ebling wird künftig hauptamtlich als
Vizepräsident für Forschung und Transfer an
der FH D zuständig sein. Der 49-jährige pro-
movierte Chemiker studierte an der Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf, wo er nach
dem Abschluss seines Studiums als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Institut für physi-
kalische Chemie und Elektrochemie im Be-
reich oxydischer Schichten für die Photo-

dierte Elektrotechnik an der RWTH Aachen
und wechselte nach seiner Promotion in die
Industrie zur GEI Geystec GMBH (AEG) in Aa-
chen. Neben seinen Aufgaben als Projektma-
nager und Leiter einer Software Engineering
Abteilung kümmerte er sich auch als Be-
triebsratsvorsitzender um die Belange der Be-
schäftigten und des Unternehmens. Als Spezi-
alist auf dem Gebiet Softwaretechnik lehrt er
seit 1994 als Professor an der FH D. Daneben
ist Günter Franke seit 1998 Rektoratsbeauf-
tragter für Multimedia und Netze und leitet
innerhalb dieses Bereiches verschiedene Ar-
beitsgruppen sowie geschäftsführend das In-
stitut für Medien, Kommunikation und Infor-
mationstechnologie (MKI). Er war Mitglied in
der Kommission Multimedia des Landes
NRW und darüber hinaus Gründungsmit-
glied des Fachbereichs Medien, der im Jahr
2000 aus dem Fachbereich Elektrotechnik
hervorging. Seit Dezember 2005 bis März
2010 war Günter Franke Dekan. 
Die Aufgaben für den Bereich »Alumni,
Weiterbildung und Fundraising« wird Prof.
Dr. Horst Peters als Vizepräsident überneh-
men. Der promovierte Wirtschaftsmathema-
tiker studierte an der Universität Ulm und
war im Bereich Strukturierte Finanzierung
bei der Westdeutschen Landesbank sowie als
Projektmanager bei der Steag AG in Essen
tätig. Horst Peters verfügt bereits seit mehr als
20 Jahren über Lehrerfahrungen in verschie-
denen privaten Weiterbildungseinrichtun-
gen. Seit 1999 lehrt und forscht der 49-Jährige
im Fachbereich Wirtschaft der FH D Betriebs-
wirtschaftslehre, insbesondere Wirtschafts-
mathematik und Statistik. Daneben war er
von Januar 2002 bis März 2010 Dekan und hat
maßgeblich die Umstellung auf das Bachelor-
und Mastersystem begleitet.

Die Professoren Günter Franke und Horst
Peters nahmen zum Sommersemester ihr
Amt auf. Dr. Dirk Ebling übernimmt die
Nachfolge von Prof. Dr. Andreas Jahr, Pro -
rektor für Forschung und Entwicklung, der
sein Amt bis zum Ende des Sommersemesters
2010 aus übte. 
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dr. dirk ebling: »promotionssti-

pendien sind ein absolutes plus!«

Dr. Dirk Ebling, Vizepräsident für Forschung und
Transfer an der FH D.  Foto: Jörg Reich

In welchen Bereichen sehen Sie besonderes For-
schungspotenzial?

Ebling: Nicht nur in den Technischen Fachbe-
reichen liegt eine Menge Know-how. Ich bin
mir sicher, dass die verschiedenen Bereiche
mit ihren unterschiedlichen Ausrichtungen
im Zusammenhang betrachtet interessant
sind, um in neue Forschungsfelder einzustei-
gen, die Hochschule mit neuen interdiszipli-
nären Ansätzen noch attraktiver zu gestalten
und weitere Kontakte zu Industrie und Wirt-
schaft zu knüpfen.

Was bedeutet das konkret?

Ebling: Nehmen wir mal den Fachbereich Ar-
chitektur. Die Thematik muss viel breiter ge-
fasst werden, als das Fach rein auf das Bauen
zu reduzieren. Inhaltlich dringt die Ausbil-
dung von der Gestaltung von »Lebensräu-
men« bis in den Designbereich hinein. Den-
ken wir einfach mal an die Thematik
Innenausstattung. Auch zu den technischen
Bereichen sehe ich z.B. in puncto Nachhaltig-
keit und Energieeffizienz eine wichtige Ver-
bindung. Interessante Anknüpfungspunkte
sehe ich hier auch zum Fachbereich Sozial-
und Kulturwissenschaften, denn auch das so-
ziale Miteinander und gesellschaftliche
Strukturen müssen innerhalb der gesamten
Architektur berücksichtigt werden. 

Wo sehen Sie die Hochschule in den nächsten fünf
Jahren?

Ebling: Die FH D bildet in ihrer jetzigen
Struktur das Dach für verschiedene Bereiche
und Institute. Sie ist eine verbindende Einheit
für verschiedene eigenständige Subsysteme.
Diese müssen in eine eigene Struktur über-
führt werden, deren gemeinsamer wichtiger
Bestandteil neben der Lehre die intensive For-
schung ist. Durch die Arbeit interdisziplinä-
rer Arbeitsgruppen wäre die Zusammenar-
beit mit der Industrie und Wirtschaft
garantiert und würde neue Impulse geben –
in die Hochschule und die Region. Vor diesem
Hintergrund würde ich den Anteil der For-
schung und Forschungsprojekte an unserer

Dr. Dirk Ebling ist das jüngste Mitglied der
neuen Hochschulleitung. Seit 1. Oktober ist
er als hauptamtlicher Vizepräsident für For-
schung und Transfer an der FH D zuständig.
Damit ist das Präsidium komplett. Simone Fi-
scher sprach mit ihm über den Status quo
und Zukunftsvisionen in Hinblick auf die
Forschungsaktivitäten an der FH D.

Herr Dr. Ebling, was hat Sie dazu bewogen, als
Projektleiter und Geschäftsfeldbeauftragter am
Fraunhofer Institut für Physikalische Messtechnik
in Freiburg an die Düsseldorfer Hochschule zu
kommen?

Ebling: Allem voran hat mich die Aufgaben-
stellung im Spannungsfeld zwischen grund-
lagenorientierter Forschung und industriena-
her Anwendung gereizt, weil sie geradezu ein
Abbild meiner bisherigen Tätigkeiten zeigt.
Zudem kannte ich die Fachhochschule Düs-
seldorf, denn ich bin in der Landeshauptstadt
aufgewachsen. Düsseldorf ist sozusagen
meine alte Heimat. Ich möchte an der FH mei-
nen Erfahrungshorizont konstruktiv einbrin-
gen und zusammen mit den Hochschulange-
hörigen die Hochschule auch im
Forschungssektor stärken und weiter voran-
bringen.

Hochschule in den nächsten Jahren gerne
deutlich über dem Landesdurchschnitt wach-
sen sehen, der derzeit bei etwa 4 bis 5 Millio-
nen Euro pro Fachhochschule liegt. Bislang
ist das nur für einzelne Fachbereiche erreicht.

Ein ambitioniertes Ziel. Was müsste dafür getan
werden?

Ebling: Wir müssen die Arbeitsgruppen stär-
ker motivieren, indem wir ihren Ideen Raum
geben und sie bei der Umsetzung unterstüt-
zen, so dass sie ihre Forschungsmöglichkei-
ten voll ausschöpfen können. Etwa durch den
gezielten Einsatz von den begrenzten hoch-
schulinternen Forschungsförderungsmög-
lichkeiten für die Gestaltung neuer Ideen, wie
sie auch in Forschungsfreisemestern erarbei-
tet werden, aber auch für die Vorbereitung
größerer Projekte z.B. im Bereich der europäi-
schen Förderung. Mit direkten Projektgeldern
oder auch durch gezielte Programme, zum
Beispiel durch Promotionsstipendien wollen
wir den Forscherinnen und Forschern be-
sonders auch in der Startphase unter die
Arme greifen. Zudem wollen wir die For-
schungsaktivitäten unterstützen, indem wir
uns stärker vernetzen und mit innovativ aus-
gerichteten Industriepartnern kooperieren.
Eine weitere Intention ist die Schaffung
neuer Kompetenzplattformen, mit denen
man verschiedene Arbeitsrichtungen auch
zwischen den Fachbereichen oder anderen In-
stitutionen bündeln und zu einem Schwer-
punkt zusammenfassen kann. Hierdurch
ließe sich, das hat die Vergangenheit gezeigt,
auch die Vernetzung mit anderen Hochschu-
len intensivieren. Darüber hinaus bietet die-
ser Weg Entwicklungspotenzial zu eigenstän-
digen Institutionen als thematisch orientierte
Schnittpunkte zu externen Kooperationspart-
nern.

Stichwort EU-Forschungsaktivitäten: Die FH
punktete jüngst mit ihrer hohen Antragsqualität.
Was könnte getan werden, um die Hochschule
noch stärker voranzubringen?

Ebling: Durch den Schulterschluss mit der
Universität wird die Entwicklungsmöglich-
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keit von neuen Forschungsprojekten auch
auf EU-Ebene noch weiter steigen. Hierbei ist
nicht nur das Land NRW durch seine perso-
nelle Unterstützung sehr fördernd, sondern
auch die konstruktive, landesweite Zu-
sammenarbeit mit der Innovationsallianz,
um neue Themen zur Forschungsförderung
bei der Kommission in Brüssel zu lancieren.

Nehmen wir mal an, die NRW-Landesregierung
zahlt den Hochschulen einen Kompensationsaus-
gleich im Zuge der geplanten Abschaffung der Stu-
dienbeiträge. Was könnte das für den Bereich For-
schung und Entwicklung bedeuten?

Ebling: Das ist in erster Linie eine Frage der
Infrastruktur. Es könnten nicht nur neue
Lehrmittel beschafft werden, die an die Wün-
sche und Erwartungen in Industrie und Wirt-
schaft in höchst aktualisierter Form ange-
passt sind. Damit können auch neue Impulse
für eine anwendungsnahe Forschung gesetzt
werden, die die Studierenden früh an neue
Ideen heranführen.

Studierende hätten also damit noch bessere Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt...

Ebling: Auf jeden Fall! Hinzu kommt die Mög-
lichkeit der kooperativen Promotionen, die
durch  Promotionsstipendien der FH D unter-
stützt werden soll. Damit können sich die
Studierenden noch weiter qualifizieren und
bekommen durch die Mitarbeit in For-
schungsprojekten mit Beteiligung von Indu-
strie und Wirtschaft  einen Einstieg in die
Netzwerke ihrer künftigen Arbeitgeber. Das
ist ein absolutes Plus! Denn um je mehr Indu-
strieerfahrungen und Kontakte sie verfügen,
desto bessere Chancen haben die Studieren-
den auf dem Arbeitsmarkt. Darüber hinaus
bilden sie die Basis neuer Drittmittel für die
FHD.

lrk tagte an der fh düsseldorf

In der FH D tagte am 8. Juli die Landesrektorenkonferenz (LRK) der Fachhochschulen. Innerhalb ihrer
403. Sitzung sprachen die Rektorinnen und Rektoren sowie Präsidentinnen und Präsidenten der in
Nordrhein-Westfalen ansässigen Hochschulen unter anderem über die Systemakkreditierung und Ju-
niorprofessuren an Fachhochschulen. Foto: Jörg Reich

COLOGNE BUSINESS SCHOOL

www.cbs-edu.de

HARDEFUSTSTRASSE 1
50677 COLOGNE  ·  GERMANY
+49 (0) 221 93 18 09 31
INFO@CBS-EDU.DE

MASTER OF ARTS in

INTERNATIONAL BUSINESS *  

INTERNATIONAL CULTURE AND MANAGEMENT *

INTERNATIONALES MANAGEMENT

* Studiensprache Englisch



Das Studium Universale ist eine schöne Vision: Alles 
kennen lernen, viele Einblicke gewinnen und das  
Wissen ganz verschiedener Disziplinen sammeln.  
Unser Angebot für Studenten (w/m) orientiert sich  
an diesem Gedanken. Als Konzern, der ein riesiges  
Spektrum rund um Energie und energienahe Dienst-
leistungen abdeckt, können wir diese Vielfalt auch  
bieten. Ob in einem Praktikum, einer Werkstudenten-
tätigkeit oder mit der Möglichkeit, die Abschlussarbeit 
des Studiums bei uns anzufertigen. Wir sind sicher,  
Ihnen die passende Chance bieten zu können. 

Theorie ist grau. 
Sagt man. Praxis  
ist bunt. Sagen wir.

Mehr Informationen unter:

www.enbw.com/karriere



AUS DER HOCHSCHULE

staatssekretär thomas rachel vom bundesministerium für bildung

und forschung übergab mit thomas jarzombek (mdb) und olaf lehne

(mdl) zuwendungsbescheide an professoren

von simone fischer

Olaf Lehne (MdL) (v.l) und Thomas Jarzombek (MdB) überreichten mit Staatssekretär Thomas Rachel
(Mitte) die Zuwendungsbescheide an die Präsidentin und die Professoren.                             Foto: Jörg Reich

Wirtschafts- und Wissenschaftsstandortes Düs-
seldorf und zeigt die gute Entwicklung der
Fachhochschule in den vergangen Jahren«.
Auch der Landtagsabgeordnete Olaf Lehne
zeigte sich beeindruckt vom differenzierten
und facettenreichen Forschungsprofil der
Hochschule. Mit Blick auf den geplanten Neu-
bau in Derendorf sieht er die FH bestens gerü-
stet für die Zukunft: »Die Qualität der Lehre in
Düsseldorf zeigt sich schon heute. Die Fach-
hochschule hat mit ihren innovativen Ideen
überzeugt und wird dafür mit Fördergeldern
vom Bund belohnt«.       
Einen Zuwendungsbescheid über 430.000 Euro
(davon 260.000 Euro ProfUnt-Förderung,
170.000 Euro geldwerte Leistungen der Koope-
rationspartner) erhielt das Forschungsprojekt
IVO [at] hiTV der Professoren Christian Geiger
und Jens Herder vom Fachbereich Medien, des-
sen Ziel die Entwicklung einfacher Interak-
tionsmöglichkeiten mit virtuellen Objekten
oder 3D-Charakteren ist.   
Für seine Forschungen zur Wirkungsgradopti-

Meilensteine innerhalb der Forschungsakti-
vitäten an der FH Düsseldorf: Gleich drei För-
deranträge der Hochschule wurden innerhalb
des vom BMBF ausgelobten Förderprogramms
»Forschung an Fachhochschulen mit Unter-
nehmen« (»FHprofUnt«) in der Förderrunde
2010 ausgewählt und werden nun jeweils über
einen Zeitraum von drei Jahren finanziell
unterstützt. Am 27. April 2010 überreichte
Staatssekretär Thomas Rachel im Präsidium
der Hochschule die Zuwendungsbescheide an
die erfolgreichen Wissenschaftler. »Es hat sich
gezeigt, dass Fachhochschulen sehr problemlö-
sungsorientiert auf die Anfragen der Unterneh-
men reagieren. Sie bringen ihr Wissen in die
Betriebe und diese wiederum können neue Pro-
dukte schneller an den Markt bringen. Auch
dazu trägt die Fachhochschule Düsseldorf mit
ihren Projekten bei«, lobte Rachel die Qualität
der FH D. Der Bundestagsabgeordnete Thomas
Jarzombek hob die gezielte Verbindung von
Lehre und Praxis hervor: »Diese ist entschei-
dend zur Stärkung und Positionierung des

mierung von Radialventilatoren, die zu einer
Geräuschreduktion und der Energieeinspa-
rung von Ventilatoren und Brennern beitragen
sollen, erhielt Prof. Dr. Frank Kameier vom
Fachbereich Maschinenbau und Verfahrens-
technik eine Fördersumme über 312.000 Euro
(davon 260.000 Euro ProfUnt, 52.000 Euro pri-
vate Kooperationspartner). 
Die Professoren Wolfgang Lux und Ulrich
Schaarschmidt vom Fachbereich Elektrotech-
nik werden für ihre Forschungstätigkeit inner-
halb der »Wiesbaden-Düsseldorfer Ambient
Assisted Living Service Plattform (WieDAS)«
unterstützt. Vor dem Hintergrund des demo-
graphischen Wandels entwickeln die Forscher
innerhalb eines interdisziplinären Verbund-
projektes mit der Hochschule Rhein-Main der-
zeit IT-basierte Assistenzsysteme für ältere
Menschen. Konkretes Ziel ist die Weiterentwik-
klung einer Public Domain Service-Plattform
für den Einsatz im ambulanten Pflegedienst.
Beide Hochschulen werden mit 300.000 Euro
unterstützt (davon ca. 251.000 Euro von Pro-
fUnt). 
Auch die Präsidentin der Fachhochschule,
Prof. Dr. Brigitte Grass, zeigte sich erfreut: »Alle
drei eingereichten Anträge aus unseren drei
technischen Fachbereichen wurden gefördert.
Das bestätigt die hohe Qualität unserer praxis-
orientierten Forschung und motiviert zu weite-
ren Projekten«. 

fh-d bei antragstellung 

im bundesförderprogramm

überdurchschnittlich 

erfolgreich

(sf) FHprofUnt – Forschung an Fachhoch-
schulen mit Unternehmen – ist das Bundes-
programm zur Förderung von Forschungsko -
operationen der Fachhochschulen mit Unter-
nehmen. Programmziele sind ein intensiver



Wissens- und Technologietransfer in die
Unternehmen sowie forschungsnahe Qualifi-
zierungsmöglichkeiten für Studierende und
Personal. Kennzeichen sind dabei anwen-
dungsnahe Forschungsprojekte und transfer-
orientierte Kooperationen.
Im Jahr 2010 wurden bundesweit 367 Projekt-
anträge von 104 Fachhochschulen gestellt.
Das Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) gab jüngst die Entwicklung
der Antragsqualität im Zeitraum 2007 – 2010
bekannt (Grafik): Sie zeigt für die FH Düssel-
dorf steil nach oben. So konnte die von ihren
Professoren erreichte durchschnittliche
Punktzahl auf 92,67 von 100 möglichen
Punkten gesteigert werden. Mit diesem
bundesweit deutlich überdurchschnittlichen
Ergebnis kamen 2010 alle von der FH bean-
tragten Projekte mit einem Gesamtvolumen
von über 1 Mio. Euro in die Förderung.

hochschule erhält 

innovationsgutscheine 

für forschungs- und 

entwicklungsleistungen

von simone fischer

Das Ministerium für Innovation, Wissen-
schaft, Forschung und Technologie (MIWFT)
des Landes Nordrhein-Westfalen unterstützt
innerhalb seines Wissenstransfer-Programms
die Kooperation von Hochschulen mit kleinen
und mittelständischen Unternehmen (KMUs)
durch die sogenannten »Innovationsgutschei-
ne«. KMUs können beim Projektträger, der In-
novations-Allianz der nordrhein-westfäli-
schen Hochschulen, Anträge zur Förderung
von Forschungs- und Entwicklungsprojekten
in Zusammenarbeit mit Hochschulen stellen.
Dieses neue Förderinstrument für den Techno-
logietransfer ermöglicht die vergünstigte Nut-
zung von Know-how und Infrastruktur der
Hochschullabore und Institute zur Entwik-
klung neuer Produkte, Verfahren und Dienst-
leistungen. Dabei sind zwei Stufen möglich:
Projekte bis 10.000 Euro und Projekte bis
20.000 Euro in Form von Aufträgen an die
Hochschulen. Die Kosten für die Beratungs-,
Forschungs- und Entwicklungs-Leistungen
werden zu mindestens 50 Prozent erstattet,
kleinere Unternehmen erhalten eine Erstat-
tung von bis zu 80 Prozent. Insgesamt stellt das
Land bis 2012 Gutscheine im Wert von 14,4

Millionen Euro zur Verfügung. Auch der Fach-
hochschule Düsseldorf kommt die Förderung
zugute: Die ersten Gelder zur Unterstützung
ihrer Forschungsaktivitäten wurden im April
genehmigt. Zuwendungsbescheide über je-
weils 10.000 Euro für Forschungsprojekte mit
Partnern der Hochschule erhielten am Fach-
bereich Maschinenbau und Verfahrenstech-
nik Prof. Dr. Ulrich Schwellenberg für die
Herstellung von Probenkörpern bei der Pa-
pierherstellung sowie Prof. Dr. Andreas Jahr,
der sich mit einem Forschungsteam nun der
Entwicklung von Heizelementen für luft-
durchströmte Hausgeräte widmen kann. Mit
insgesamt 18.750 Euro gefördert wird ein Pro-
jekt von Prof. Dr. Christian Geiger am Fachbe-
reich Medien. Hierbei wird eine multitouch-
fähige Messeinstallation mit 3D-Demon-
strationen entwickelt.  Zurzeit laufen weitere
Anträge.

gelungene auftaktveranstaltung:

erster eu-stammtisch 

des european project 

office düsseldorf 

von simone fischer

Die Heinrich-Heine-Universität (HHU) hat in
Kooperation mit der Fachhochschule Düssel-
dorf im Sommer das European Project Office
Düsseldorf eingerichtet, um den Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern unserer
Hochschulen eine professionelle Beratung
und Unterstützung im Projektmanagement
europäischer Forschungs- und Entwicklungs-

projekte anbieten zu können (die FH D be-
richtete). Die Bündelung von Know-how zu
Antragstellung und Projektmanagement soll
einerseits die Akzeptanz der EU-Forschungs-
rahmenprogramme bei den Forschenden er-
höhen und andererseits auch eine hohe Qua-
lität der Anträge und der Projektabwicklung
sicherstellen. 
In einer ersten Sitzung am 5. Oktober haben
die beiden EU-Projektmanager, Christin Jung
von der FH Düsseldorf und Martina Kuhl-
mann von der HHU das neue Konzept vorge-
stellt. Dazu begrüßten der Prorektor für For-
schung und Innovation der HHU, Prof. Dr.
Lutz Schmitt, und Dr. Dirk Ebling,  Vizepräsi-
dent für Forschung und Transfer der FHD,  die
Referenten und Mitglieder der beiden For-
schungs- und Transferstellen. 

Positive Resonanz
Prof. Dr. Rüdiger Sorg vom Institut für Trans-
plantationsdiagnostik und Zelltherapeutika
des Uniklinikums und Prof. Dr. Reinhard
Langmann vom Fachbereich Elektrotechnik
stellten im Anschluss ihre Erfahrungen bei
der Antragstellung und Durchführung vor.
Mit ihren unterschiedlichen Erfahrungen
gaben sie einen ersten Einblick in die EU-For-
schungsförderung. Die Beispiele, die die bei-
den Professoren für sowohl positive als auch
negative Erfahrungen innerhalb des Antrag-
stellungsverfahrens verdeutlichten, führten
zu einer regen, konstruktiven Diskussion dar-
über, in welchen Bereichen Optimierungs-
möglichkeiten bestehen, und was künftig
stärker beachtet und unterstützt werden
müsse. Einen wichtigen Beitrag leistet hier
auch die Sensibilisierung auf hochschulspezi-
fische Themen der EU-Beteiligten im Vorfeld
zur Antragstellung.

Fazit
Alle Teilnehmenden bewerteten die erste Ver-
anstaltung überaus positiv. Fest steht: Der EU-
Stammtisch soll regelmäßig – mindestens
einmal pro Semester – zum Erfahrungsaus-
tausch projektbeteiligter Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler stattfinden, aber
auch Interessierten die Möglichkeit bieten,
das EU-Fördergeschäft kennen zu lernen. An-
gedacht ist hierzu eine gemeinsame Homepa-
ge mit verschiedenen Tools. Diese Tools sol-
len Antworten auf häufige Fragen sowie
Hilfestellungen geben. 
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Die Präsidentin (Mitte) und der Initiator und Koordinator, Prof. Dr. Rolf Nagel (li. daneben) besprachen
zusammen mit den Mitgliedern des Arbeitskreises das weitere Vorgehen.  Foto: Jörg Reich

Während des Weltwirtschaftsgipfels in Davos
wurde am 31. Januar 1999 durch den damali-
gen Generalsekretär der Vereinten Nationen,
Kofi Annan, das zukunftsweisende Projekt
»UN Global Compact« (www.unglobalcom-
pact.org) vorgestellt. Die Initiative sieht eine
freiwillige Verpflichtung von Wirtschafts-
unternehmen vor, sich hinsichtlich der The-
menfelder Menschenrechte, Arbeitsnormen,
Umweltschutz und Korruptionsbekämpfung
zu engagieren und dies in einer entsprechen-
den Erklärung auch öffentlich zu dokumen-
tieren. Als Kernprojekt wurde eine werte -
orientierte Lernplattform geschaffen.
Mittlerweile beteiligen sich weltweit mehr
als 7700 Unternehmen an dem Projekt, allein
170 davon in Deutschland. Verstärkt sind
mittlerweile auch nicht-profitorientierte öf-
fentliche Institutionen und Organisationen
unter den Mitgliedern zu finden, darunter
rund 350 Hochschulen.  
Auf Initiative des Koordinators, Prof. Dr. Rolf
Nagel, gehört ab dem Wintersemester
2010/11 auch die Fachhochschule Düsseldorf
dazu. Vertreterinnen und Vertreter aller Fach-
bereiche bilden die Arbeitsgruppe zur Umset-
zung des Global Compact, die sich am 24. Sep-
tember 2010 zu einer ersten konstituierenden
Sitzung zusammenfand. Mit der Unterzeich-
nung durch die Präsidentin, Prof. Dr. Brigitte
Grass, positioniert sich die FH Düsseldorf als
Hochschule, die sich den aktuellen weltwei-
ten sozialen, ökologischen und wirtschaft-
lichen Herausforderungen stellt und ihren
Beitrag zum Umbau für eine globale nachhal-
tige Welt – sowohl in wirtschaftlicher wie in

gesellschaftlicher Hinsicht – in ihrem Ein-
flussbereich leistet. »Wir haben aus den Fi-
nanzkrisen gelernt, dass alleinige Fachkom-
petenz nicht ausreicht. Als Hochschule haben
wir eine Vorbildfunktion für junge Menschen
und die Gesellschaft, um frühzeitig und um-
fassend auf Entwicklungen und Konsequen-
zen hinzuweisen und Verantwortung, Nach-
haltigkeit und Vielfalt in all ihren Facetten
auszubauen und zu stärken«, erklärte die Prä-
sidentin. 
Damit ist FH Düsseldorf in Nordrhein-West-
falen die erste Hochschule und bundesweit
die erste Fachhochschule, die sich mit allen
Fachbereichen engagiert. Durch die Beitritts-
erklärung bekennt sich die Hochschule zu
den zehn durch UN Global Compact formu-
lierten Prinzipien und verpflichtet sich, diese
aktiv im Arbeits- und Studienalltag umzuset-
zen. Dazu gehören einerseits eine an den
Grundsätzen orientierte Beschaffungspolitik
und personalpolitische Maßnahmen. Ande-
rerseits bietet die Teilnahme der Hochschule
auch den Rahmen für fachbereichsübergrei-
fendes Lehren und Forschen entsprechend
jährlich wechselnder Schwerpunktthemen
des UN Global Compact. 
Das aktuelle Wintersemester 2010/11 nutzt
die FH zunächst, um die Prinzipien intern in
allen Fachbereichen sowie in der Lehre und
Forschung fachübergreifend zu verankern.
Geplant sind ferner Informationsveranstal-
tungen im Hause und mit Unternehmen, die
bereits Teilnehmer des Global Compact sind
und auf vielfältige Erfahrungen zurückgrei-
fen können.

düsseldorfer hochschulen 

auch beim vierten campustag

»durchgestartet!«

von simone fischer und michael kirch

Der gemeinsam von der Fachhochschule Düs-
seldorf und der Heinrich-Heine-Universität
(HHU) in den Foyers und Hörsälen des Gebäu-
des 25.12 auf dem Universitäts-Gelände ver-
anstaltete Campustag »Studieren in Düssel-
dorf« ist am zweiten Maiwochenende erneut
mit großem Erfolg in die vierte Runde gegan-
gen: 
Bereits am Mittwoch, 5. Mai, hatten sich wäh-
rend eines Recruiting-Tages mehr als dreißig
namhafte Unternehmen den künftigen Ab-
solventen der Hochschulen vorgestellt, um
die Studierenden über Praktika und Möglich-
keiten des Berufseinstiegs zu informieren. Für
diejenigen, die sich nach einem Erststudium
möglicherweise weiterbilden und spezialisie-
ren wollen, präsentierte die FH D darüber
hinaus auch ihre facettenreichen Master-Pro-
gramme. Am darauf folgenden Samstag, 8.
Mai, öffneten sich dann die Türen für interes-
sierte Schülerinnen, Schüler und deren El-
tern. Rege nutzten diese die Möglichkeit, sich
umfassend über die vielfältigen Studiengänge
der Hochschulen zu informieren. 

OB Dirk Elbers: »Studieren in Düsseldorf
lohnt sich!«
Der Rektor der Universität, Prof. Dr. Dr. Mi-
chael Piper, eröffnete die Messe mit einem
Grußwort, in dem er sich erfreut über die an-
haltend positive Resonanz zeigte: »Sie haben

erste konstituierende sitzung des arbeitskreises 

un global compact mit unterzeichnung der beitrittserklärung   

von simone fischer
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präsidentin gratuliert gewinnern des energiesparquiz innerhalb 

der gelungenen aktion »an/ aus: umschalten für übermorgen« 

von simone fischer

Über einen Ipod nano konnte sich heute Jür-
gen Kreienkamp freuen. Der Masterstudent
am Fachbereich Elektrotechnik hat nämlich
den Hauptgewinn beim Energiesparquiz ge-
zogen innerhalb der Aktion »An/Aus: Um-
schalten für Übermorgen«. Die Präsidentin,
Prof. Dr. Brigitte Grass, überreichte ihm dazu
am 26. April den begehrten mp-3-Player.
Die Aktion ist als Langzeitprojekt für alle An-
gehörigen der Hochschule für den bewussten
Umgang mit Energie angelegt. Die Initiatoren
Prof. Dr. Mario Adam, Professor für Erneuer-
bare Energien und Energieeffizienz am Fach-
bereich Maschinenbau- und Verfahrenstech-
nik und Boris Zauner vom Servicebereich
Arbeits- und Umweltschutz in Kooperation
mit der Energieagentur NRW, machten am
19. Januar mit einem zweitägigen Aktions-
und Beratungsprogramm den Auftakt zur
Strom- und Kosteneinsparung. In einem Ener-
giesparquiz konnten die Mitglieder der Hoch-
schule ihr Wissen anschließend testen. 14
Fragen hatte sich das Organisationsteam dazu
überlegt. Von den 70 richtigen Antworten
wurden per Losverfahren fünf Gewinnerin-
nen und Gewinner ermittelt. 
So überreichte die Präsidentin Uwe Küster,

Mitarbeiter am Fachbereich Design, einen Re-
staurantgutschein in Höhe von 60 Euro Der
dritte Preis ging an die Architekturstudentin
Sofia Kalafatis. Sie erhielt einen Büchergut-
schein im Wert von 30 Euro. Der vierte und
fünfte Preis, jeweils ein Energiesparset, ging
an die frühere Praktikantin am Fachbereich
Medien, Anja Tooten und die Mitarbeiterin
des Prüfungsamtes, Gabriele Laatsch. 

Ziel ist,
den Stromverbrauch um bis zu 10 Prozent in
Büros, Laboratorien, Werkstätten, Seminar-
und Vorlesungsräumen zu senken und somit
Kosten einzusparen. Hierzu wird es weitere
Veranstaltungen geben. Ferner soll das Be-
wusstsein in Bezug auf eine effiziente Ener-
gienutzung gefördert werden. Das Projekt
wird zu zwei Dritteln von der Weesbach-Stif-
tung und einem Drittel von der FH Düssel-
dorf finanziert. 

Interessierte können sich die Strommessgerä-
te für den beruflichen oder häuslichen Ge-
brauch auch weiterhin ausleihen. Mehr Infor-
mationen gibt es unter: 
http://www.fh-duesseldorf.de/aktion-an-aus

Prof. Dr. Brigitte Grass, Präsidentin der FH D (Mitte), gratulierte den Gewinnerinnen und Gewinnern
zusammen mit den Organisatoren. Foto: Jörg Reich

heute die Möglichkeit, sich bei Experten aus
den unterschiedlichen Lehr- und Fachberei-
chen umfassend zu informieren. Ich bin mir
sicher, dass die hierbei gewonnenen Eindrük-
ke von großer Hilfe für eine Entscheidung für
die Studienstadt Düsseldorf sein können«,
motivierte er die jungen Menschen, das viel-
fältige Informationsangebot zu nutzen, wäh-
rend die Präsidentin der FH, Prof. Dr. Brigitte
Grass, ergänzte: »Angesichts von mehr als
10.000 unterschiedlichen Studiengängen in
Deutschland stehen Sie bei der Wahl für ein
bestimmtes Fach vor einer schwierigen und
weitreichenden Entscheidung. Heute haben
Sie die unschätzbare Chance, zu experimen-
tieren und sich auf profunde Weise zu infor-
mieren«.         
Den Grußworten schloss sich auch der vom
Konzept der Veranstaltung sichtlich begei-
sterte Oberbürgermeister Dirk Elbers an:
»Über die Qualität der Forschung und Lehre
in Düsseldorf hinaus bietet die Stadt viele
weitere Möglichkeiten der Freizeitgestaltung
auch neben dem Studium. Düsseldorf bietet
einen hohen Freizeit- und Lebenswert!« Und
mit Blick auf die zahlreichen Unternehmen
in der Region, den hervorragenden Ausbil-
dungschancen und Berufsaussichten verbun-
den mit der Lebensqualität in der Landes-
hauptstadt motivierte er die rund 5000
Besucherinnen und Besucher: »Studieren in
Düsseldorf lohnt sich!«.
Im weiteren Verlauf konnten die Besucher
innerhalb eines bunten Rahmenprogramms
ihre potenziellen Studienorte in all ihren Fa-
cetten näher kennen lernen: Neben den Infor-
mationsständen wurden in Kurzvorträgen
sämtliche Studiengänge durch Professorin-
nen und Professoren vorgestellt. Daneben be-
kamen sie mit musikalischen, sportlichen
und Theater-Vorführungen sowie Rundgän-
gen über den Campus auch Einblicke in das
Studentenleben außerhalb der Hörsäle. 
Am Stand der FH D sorgten interessante und
anschauliche Präsentationen des Informa -
tiklabors vom Fachbereich Elektrotechnik
ebenfalls für großen Andrang. Ferner waren
auch die Informationsstände der Studienbera-
tung hoch frequentiert: »Stark nachgefragt
waren besonders die Studiengänge am Fach-
bereich Sozial- und Kulturwissenschaften,
dicht gefolgt von Wirtschaft«, resümiert die
Studienberaterin Diana Esser den ebenso um-
fangreichen wie gezielten Zuspruch seitens
der Besucher. 
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projekt zukunft: willkommen 

in der welt der technik! 

fh d beim 7. tag der technik

von michael kirch und simone fischer 

Bereits zum siebten Mal fanden am 25. und 26.
Juni bundesweit gleich zwei »Tage der Tech-
nik« mit zahlreichen Präsentationen und
Workshops statt. Auch in Düsseldorf verwan-
delte sich die Handwerkskammer anlässlich
der mittlerweile fast schon traditionellen Ak-
tionstage wieder einmal in ein riesiges For-
schungslabor. Initiiert als Gemeinschaftsak-
tion unterschiedlicher Vereine, Verbände und
Institutionen, ist die Fachhochschule Düssel-
dorf seit einigen Jahren Mitorganisator der
Düsseldorfer Veranstaltungen. Eine große Ab-
ordnung aus ProfessorInnen, wissenschaft-
lichen MitarbeiterInnen und Studierenden der
Fachbereiche Elektrotechnik sowie Maschi-
nenbau und Verfahrenstechnik begeisterte die
zahlreichen Schülerinnen und Schüler mit Ex-
ponaten und Experimenten auf spannende
und unterhaltsame Weise für ein technisches
Studium und konnte Berührungsängste vor
Strömungs- und Schweißtechnik oder Infor-
matik bei den jungen Menschen abbauen. 
Wie spektakulär Physik sein kann, erlebten
die Besucherinnen und Besucher etwa am
Stand von Prof. Dr. Frank Kameier und seinen
Mitarbeitern vom Labor für Strömungstech-
nik. Am offenen Windkanal konnten die Ju-

gendlichen hier nicht nur die Windgeschwin-
digkeit messen, sondern deren Stärke bei bis
zu 50 km/h auch selbst erleben. Lebendige
Einblicke in die Schweißtechnik versprachen
die Demonstrationen zum Reibschweißen
von Prof. Dr. Bernhard Leuschen und Dipl.-
Ing. Karl-Rainer Meis, die nicht nur zum Mit-
machen einluden, sondern auch das Interesse
an der FH-Kooperation mit der DVS (»Die Ver-
bindungs Spezialisten«) und der Möglichkeit,
die Zusatzqualifikation zum Schweißfachin-
genieur zu erwerben, weckten.
Darüber hinaus zogen natürlich auch die
»Klassiker« unter den Präsentationen, etwa
das von Prof. Dr. Konradin Weber zur Fein-
staubmessung umgerüstete Twike oder die
Gelegenheit, auf dem einachsigen Roller Seg-
way mit der Hilfe von Prof. Dr. Harald Jacques
die eigene Balance auszutesten, ein weiteres
Mal die interessierten und faszinierten Besu-
cherscharen an. Wer zum Abschluss noch die
Lust verspürte, seinen Freunden in aller Welt
über die spannenden Projekte zu berichten,
konnte dies über die Remote-Technologie des
»Ego Secundus« tun, dessen Funktionsweise
Prof. Dr. Reinhard Langmann und Dipl.-Ing.
Norbert Stuhrmann vom Düsseldorfer Telela-

bor intensiv erläuterten. Auch der Moderator
Ralph Caspers, der in der Sendung »Wissen
macht Ah!« junge Fernsehzuschauer mit sei-
nen Experimenten für Technik und Naturwis-
senschaften begeistert und als Schirmherr für
die Veranstaltung gewonnen werden konnte,
zeigte sich erfreut über die positive Resonanz:
»Als Ingenieur oder Techniker nimmt man
die Zukunft selbst in die Hand. Was kann es
Großartigeres geben?«. 

Die Präsidentin der FH D (r.), und Dipl.-Ing. Arno Momper von der HWK Düsseldorf überreichten dem
Schirmherren Ralph Caspers ein von Studierenden des Fachbereichs Maschinenbau und Verfahrenstech-
nik angefertigtes Logo der Wissenschaftssendung »Wissen macht Ah!«. Foto: privat

»flotte sprüche? coole drehung!«

erneut große nachfrage zum

»girls’day«

von michael kirch

Dass man mit einer Wärmebildkamera in der
Gebäudetechnik die Isolierung von Häusern
abbilden und so herausfinden kann, an wel-
chen Stellen möglicherweise Energie verlo-
ren geht oder wo sich Lecks in Heizungslei-
tungen befinden, war einigen der
technikinteressierten Mädchen bereits be-
kannt. Ein faszinierender neuer Aspekt war
für die meisten bei ihrem Besuch im Labor für
Erneuerbare Energien und Energieeffizienz
von Prof. Dr. Mario Adam jedoch, dass man
mit der Spezialkamera nach dem gleichen
Prinzip  auch die menschliche Körpertempe-
ratur messen und darstellen kann. B.Eng. San-
dra Lohmann, Master-Studentin im Studien-
gang »Simulation und Experimentaltechnik«
und wissenschaftliche Mitarbeiterin am
Fachbereich Maschinenbau und Verfahrens-
technik, führte die jungen Besucherinnen in
die Nutzungsmöglichkeiten der Thermogra-

Einblicke in Naturwissenschaft und Technik ge-
wannen in den Laboren der Hochschule rund 80
Schülerinnen aus Düsseldorf und der Region beim
»Girls’Day«. Foto: Jörg Reich



Ab dem Wintersemester 2010/2011 bietet die
Fachhochschule Düsseldorf erstmals die öf-
fentliche und fachbereichsübergreifende Vor-
tragsreihe »Horizonte erleben« an. »Im Zen-
trum der Vorträge stehen aktuelle gesell -
schafts- und bildungspolitische Themen und
wirtschaftspolitische Entwicklungen. Es geht
darum, über den Tellerrand zu blicken und
aktuelle Problemstellungen gemeinsam und
interdisziplinär zu betrachten«, erklärte die
Präsidentin zur Auftaktveranstaltung am 6.
Oktober im Hörsaal 3E der Heinrich-Heine-
Universität vor einem interessierten Publi-
kum aus Hochschule, Politik, Wirtschaft, Kul-
tur und Schule.
In jedem Semester wird die Veranstaltungs-
reihe unter ein Spezialthema gestellt. Das
Motto für die Veranstaltungen im Winterse-
mester 2010/2011 lautet: »Hochschulen auf
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veranstaltungsreihe »horizonte

erleben!« erfolgreich gestartet.

von den kölnern dazulernen

von simone fischer

dem Weg in die Zukunft«. Vor diesem Hinter-
grund machte Dr. Rainer Minz, Senior Partner
und Directing Manager der Boston Consul-
ting Group, zum Thema »Wissenschaft als
Wirtschaftsfaktor am Beispiel der Stadt Köln«
den Auftakt. »Wissenschaft ist nicht nur ein
Anziehungspunkt für Studierende und Pro-
fessorInnen, sondern auch ein bedeutender
Wirtschaftsfaktor«, sagte der ausgewiesene
Experte. Aufgrund seiner langjährigen Tätig-
keit innerhalb verschiedener Projekte im
Hochschulbereich verfügt er über profunde
Kenntnisse in Hinblick auf eine konstruktive
Verknüpfung von Hochschule und Wirt-
schaft. Der promovierte Betriebswirt stellte
wesentliche Ergebnisse des Wissenschafts-
Wirtschaftsberichtes vor, die die Kölner Wis-
senschaftsrunde durch die Boston Consulting
Group in Auftrag gegeben und im Juni 2010
vorgelegt hat. »Aus diesem ersten Kölner Wis-
senschafts-Wirtschaftsbericht geht hervor,
dass die 20 Hochschulen und Forschungsein-
richtungen rund 1,3 Mrd. Euro Nachfrage er-
zeugen und 43.000 Arbeitsplätze schaffen. Si-
cher wäre es auch für Düsseldorf interessant,
einmal eine ähnliche Erhebung durchzufüh-
ren«, erläuterte Minz, einer der maßgeb-
lichen Autoren der Studie, die Position der
Wissenschaft für die Wirtschaft. Ein Thema,
das auch für Düsseldorf von großem Interesse
und wachsender Bedeutung ist. Denn allein
schon vier staatliche Hochschulen sind in der
Landeshauptstadt zu Hause: die Kunstakade-
mie, die Robert-Schumann-Musikhochschule,
die Heinrich-Heine-Universität und die Fach-
hochschule Düsseldorf. 
Basierend auf seiner anschaulichen Präsenta-
tion entwickelte sich schnell ein reger Dialog
zwischen den Gästen und dem engagierten
Referenten. Minz gab seinem interessierten
Auditorium zahlreiche Fragen mit auf den
Weg, etwa welche Einrichtungen ein Allein-
stellungsmerkmal aufweisen, welche Bran-
chen eine zentrale Rolle spielen, ob gegebe-
nenfalls Kooperationen mit Nachbarstädten
Sinn ergäben und vieles mehr. Sichtlich be-
geistert diskutierten die Teilnehmenden aus
den verschiedensten Bereichen auch beim an-
schließenden Empfang durch die Präsidentin
noch weiter.

Die Veranstaltungsreihe für das Winterseme-
ster wurde durch die Unterstützung der
WestLB ermöglicht.

Der Referent, Dr. Rainer Minz, mit der Präsiden-
tin, Prof. Dr. Brigitte Grass, und Thomas Makow-
ka, Bankdirektor Bund und Länder des Sponsors
WestLB, im Gespräch. Foto: Jörg Reich

phie und die Funktionsweisen der Wärme-
bildkamera ein. Da bloße Theorie bekannt-
lich grau ist (eine Farbe, die in den Wärmebil-
dern denn auch nicht vorkommt), konnten
sich die motivierten Schülerinnen im An-
schluss unter professioneller Anleitung selbst
an der Kamera ausprobieren und Wärmebil-
der von ihren Mitschülerinnen machen. Da
diese dann auch ausgedruckt wurden und als
Andenken an den diesjährigen »Girls’ Day«
am 22. April mit nach Hause genommen wer-
den durften, stieß diese Aktion natürlich auf
besondere Begeisterung: »Das Programm ent-
sprach komplett meinen Vorstellungen und
war hochinteressant«, fasst die 14-jährige
Renée Baltus von der Theodor-Heuss-Schule
ihre Eindrücke prägnant zusammen, und ihre
Mitschülerin, die 13-jährige Merve Cicek, er-
gänzt: »Besonders spannend war es, Einblicke
in die ganzen technischen Details zu bekom-
men, die man sonst ja nirgendwo so genau er-
fährt«. Die beiden waren nicht die einzigen
Schülerinnen, die sich begeistert von dem
umfangreichen Programm zeigten und nun
möglicherweise mit dem Gedanken an ein
technisches Studium spielen.            
Während des zehnten bundesweiten »Girls’
Day – Mädchen-Zukunftstag« gab es auch an
der Fachhochschule noch genügend weitere
Einblicke in die Welt der Technik und Natur-
wissenschaften. Um jungen Mädchen ein Stu-
dium in den technischen Studiengängen
schmackhaft zu machen und die häufig beste-
henden Hemmschwellen abzubauen, beteili-
gen sich die Fachbereiche Elektrotechnik,
Maschinenbau und Verfahrenstechnik sowie
Medien schon seit Jahren mit einem abwechs-
lungsreichen Programm. Mehr als 80 Schüle-
rinnen aus Düsseldorf und dem Umland zog
es an die FH, wo ihnen die Professorinnen,
Professoren sowie wissenschaftliche und stu-
dentische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
beispielsweise erklärten, wie man eine 3D-
Computergrafik programmiert oder wie So-
laranlagen und Robotertechnik funktionie-
ren – und dabei eine immer größere Resonanz
erfahren: „Die Rückmeldungen waren auch in
diesem Jahr wieder erfreulich hoch«, resü-
miert Barbara Emser, Mitarbeiterin am Fami-
lienbüro der FH und Mitorganisatorin des
Tages, »einige Schülerinnen haben sich tat-
sächlich schon nach Studienmöglichkeiten
erkundigt. Ein wesentlicher Beitrag hierzu ist
natürlich die einzigartige Möglichkeit, ver-

schiedene Projekte im Stil eines Workshops
mit eigenen Händen auszuprobieren«, freute
sich die engagierte Mitarbeiterin über das
große Interesse der angehenden Technikerin-
nen.
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going out – dus skyline: das

düsseldorfer stadtpanorama 

auf reisen

von michael kirch

Mit 123 Hochschulpartnerschaften innerhalb
und außerhalb Europas bietet die Fachhoch-
schule Düsseldorf über das International Offi-
ce den Studierenden umfangreiche Möglich-
keiten, ein Semester oder ein ganzes Jahr im
Ausland zu studieren. Um noch mehr Interes-
senten für ein Auslandsstudium zu gewin-
nen, beauftragte die Designredaktion des
Fachbereichs Design eine Gruppe Studieren-
de des Bachelor-Studiengangs Kommunika-
tionsdesign unter der Leitung von Prof. Uwe
Reinhardt im Wintersemester 2009/2010, at-
traktive Informationsmaterialien für ein Aus-
landsstudium zu entwickeln. Was ursprüng-
lich in erster Linie als Werbemaßnahme für
die ausländischen Partnerhochschulen des
Fachbereichs startete, hat sich mittlerweile
zu einer regelrechten Kommunikationskam-
pagne weiterentwickelt: Die Studentinnen
Constanze Pfleiderer und Anne-Katrin Reinl
entwarfen ein stilisiertes Düsseldorfer Rhein-
panorama, deren charakteristischem Stadt-
bild als Silhouette die Skylines der Städte der
Partnerhochschulen entgegen gespiegelt wer-
den. Während das Projekt in der ersten Ent-
wurfsphase lediglich als Plakat konzipiert
war, wurde es später zu einer festen Installa-
tion von acht Metern Länge erweitert und zu-
sätzlich durch informative Flyer und ein
interaktives PDF-Dokument erweitert. 
In diesem »Gesamtpaket« stieß das Design
dann auch beim Deutschen Akademischen
Austausch Dienst (DAAD) auf großes Interes-
se und regte hier zu neuen Ideen und Konzep-
ten an. In Zusammenarbeit mit dem Exhibi-
tion Design Institute (edi) und dem
International Office der Fachhochschule Düs-
seldorf wurde der Entwurf zu einer Ausstel-

lung im Rahmen der Kampagne »go out! - stu-
dieren weltweit«, einer gemeinsamen Initiati-
ve des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung (BMBF) und des DAAD, erweitert.
Auf der vierten Fachkonferenz zur internatio-
nalen Mobilität deutscher Studierender am
22. und 23. April 2010 im dbb Forum in Berlin
konnte die Skyline als zentrales Exponat der
Ausstellung »from edi FH D going out – DUS
Skyline« nun erstmals einer breiten Öffent-
lichkeit präsentiert werden – doch das ist nur
der Beginn einer Reise, denn in Zukunft  wird
die Skyline etwa bei der Leitertagung der
International Offices im November in Bonn
ebenso zu sehen sein wie im Foyer der Fach-
hochschule selbst. Damit wird sie das Symbol
für die Vernetzung der Hochschulen als Teil
des »student exchange networks« des edi und
der FH D sein.  

Constanze Pfleiderer und Anne-Katrin Reinl vor
den Skylines Düsseldorfs und der internationalen
Partnerstädte. Foto: privat

deutschland-premiere für den

digitalen apothekergarten 

von michael kirch

»Salvia officinalis« hört sich nicht gerade
nach einer aromatisch duftenden Heilpflanze
an. Liest man aber, dass der im Mittelmeer-
raum beheimatete Salbei unter anderem als
Küchengewürz Verwendung findet, kommen
dem Betrachter angenehme Assoziationen
von lauen Sommerabenden in einer mediter-
ranen Osteria in den Sinn. Wenn man dann
noch weiß, dass die pflanzlichen Wirkstoffe
auch in der Kosmetikindustrie eingesetzt
werden, wird die Sache für den einen oder die
andere möglicherweise noch spannender.
Mit solchen vagen Hinweisen auf Herkunft
und Verwendungszwecke enden dann aber
leider häufig in vielen botanischen Gärten die
Informationen zu den Pflanzen. 
Nicht so im Botanischen Garten der Düssel-
dorfer Heinrich-Heine-Universität, denn im
dortigen Apothekergarten wurde am 18. Juni
die Deutschlandpremiere einer neuen Präsen-
tationsmöglichkeit pflanzenkundlicher In-
formationen vorgestellt: Der »digitale Apo-
thekergarten« ermöglicht es, Hintergrund  -
informationen zu Inhaltsstoffen, Anwen-

Auch Prof. Dr. Detmar Arlt, Leiter des Bereichs Campus-IT der FH Düsseldorf, ließ sich von Dipl.-Ing.
Werner Majewski, der für die Programmierung verantwortlich war, die Funktionsweise des digitalen
Apothekergartens erläutern. Foto: Martin Fryges
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dungsgebieten, pharmakologischen Eigen-
schaften und Verbreitungsgebieten der Pflan-
zen direkt vor Ort zu erfahren und zu erleben.
Entwickelt und umgesetzt wurde das Projekt
in Zusammenarbeit der Universitäts-Institute
für Botanik und Pharmazeutische Biologie
sowie der Abteilung Campus-IT der Fach-
hochschule Düsseldorf.   
Kernstück des digitalen Apothekergartens ist
eine internetbasierte Datenbank, aus der ein-
erseits – ganz klassisch – über unterschiedli-
che Suchparameter Informationen über
Pflanzen abgerufen werden können, anderer-
seits aber – und dies ist das neue – mittels ge-
eigneter elektronischer Geräte an Ort und
Stelle über sogenannte QR-Codes abgefragt
werden können. »Quick Response-Codes«
sind zweidimensionale Bildsymbole, die ähn-
lich wie etwa die eindimensionalen Barcodes
auf Verpackungen funktionieren. Indem man
den QR-Code im Suchfenster einer internetfä-
higen Handy-Kamera oder eines Kleincompu-
ters einfängt und fotografiert, leitet das Mo-
bilgerät automatisch über ein spezielles
Dekodierungsprogramm auf eine Internetsei-
te weiter, in diesem Fall die Seite der zur be-
trachteten Pflanze gehörigen Datenbank-
Website des Botanischen Gartens. Neben den
relevanten Informationen kann man dort
auch über Suchfunktionen tiefer in die Da-
tenbank einsteigen und themenorientiert
nach weiteren Hinweisen suchen. 
Die ursprüngliche Intention des Projektes
war es, vor allem Studierenden der Biologie,
Pharmazie und Medizin die Möglichkeit zu
geben, über die gesamte Vegetationsperiode
hinweg und außerhalb fest terminierter Lehr-
veranstaltungen im Selbststudium Informa-
tionen über die Pflanzen sammeln zu kön-
nen. Darüber hinaus ist der digitale
Apothekergarten aber für alle Besucherinnen
und Besucher von Interesse, wie die betreuen-
de Professorin, Dr. Margarete Baier, vom Insti-
tut für Botanik betont: »So wird der Besuch
im Botanischen Garten auch unabhängig von
geführten Exkursionen neben den optischen
und olfaktorischen Reizen durch die zusätz-
lichen informativen Fakten zu einem ganz-
heitlichen Erlebnis«.   

Nähere Informationen finden Interessierte
auch unter: http://digitalerapothekergarten.
uni-duesseldorf.de

stipendiatengruppe des nrw-

stipendiums informiert sich an

der düsseldorfer börse 

von beate böhmer

Die Stipendiatengruppe des NRW-Stipendi-
ums der Fachhochschule besuchte im Rahmen
der ideellen Förderung gemeinsam mit ihrer
Vertrauensdozentin Dipl.-Soz.Päd. Beate Böh-
mer die Düsseldorfer Börse. Die ideelle Förde-
rung, auf die die Fachhochschule Düsseldorf
besonderen Wert legt, beinhaltet die Weiter-
entwicklung der Geförderten sowohl in per-
sönlicher als auch in beruflicher Hinsicht. 
Die Studierenden informierten sich über die
Organisation, die Funktionsabläufe und die
Besonderheiten der Börse. Sebastian Röthig
von der börseneigenen Überwachungsstelle,
führte die Studierenden in das System dieses
Handelsplatzes ein und gab einen Überblick
über Entstehung und Entwicklung dieser für
die Wirtschaft wichtigen Organisation. Die
Düsseldorfer Börse unterscheidet sich in zwei
Punkten von anderen Börsen: 
Seit 2006 lässt sich die Düsseldorfer Börse als
einzige Börse in Deutschland regelmäßig
vom TÜV zertifizieren. Die Einhaltung des
»Quality Trading« soll Anlegern eine höchste
Preisqualität und optimale Bedingungen bei
ihren Geschäften gewährleisten, so Röthig,
und damit auch den Standort Düsseldorf at-
traktiv machen. Um dieses Angebot noch zu
verbessern, ließen sich die Düsseldorfer 2009
auch ihre Servicequalität vom TÜV zertifizie-
ren. Im Rahmen dieser »Servicequalität Fi-
nance« werden Geschäftsabläufe überprüft,

die im direkten Kontakt mit Anlegern und
Banken entstehen. 
Beeindruckt zeigte sich die Gruppe von dem
eher unscheinbar wirkenden »Handelssaal«
der Wertpapiermakler. Im Gegensatz zur
Frankfurter Börse wird der Handel hier nicht
in einem großen Saal abgewickelt, in dem
Händler hin- und her laufen, sondern nahezu
ausschließlich elektronisch mit wenigen
Händlern an Computerarbeitsplätzen mit je-
weils 7 Bildschirmen. 
Die psychologische Dimension, die bei der
differenzierten Erläuterung des Handelspro-
zesses deutlich wurde, faszinierte vor allem
Vertrauensdozentin Beate Böhmer. »Der Ak-
tienmarkt erscheint eher wie ein großes
psychologisches Spielfeld« konstatierte sie
und erhielt hier Zustimmung durch den Bör-
senvertreter, der die emotionale Dimension
des Aktienmarktes betonte. 
Die Studierenden, die aus allen Fachrichtun-
gen der Fachhochschule kommen, glänzten
mit detailliertem Fachwissen über den Ak-
tienhandel und die Regeln des Marktes. Chri-
stian Basten und Fabian Kraut, stellvertreten-
de Stipendiatensprecher, gaben Einblick in
ihr Detailwissen, das u. a. auch detaillierte
elektronische Fachkenntnis verriet. 
Gut informiert und interessiert verließen die
Stipendiatinnen und Stipendiaten des NRW-
Stipendiums die Düsseldorfer Börse. 

Vertrauensdozentin Beate Böhmer (3. v. l.) und Börsenvertreter Sebastian Röthig (4. v. l.) freuten sich mit
den Stipendiatinnen und Stipendiaten über die interessante und diskussionsreiche Veranstaltung. 

Foto: Olivia Suppé 
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präzision fasziniert: 

nrw-stipendiatengruppe zu

besuch bei der daimler ag

düsseldorf

von beate böhmer

Von den ersten Schritten der Auto-Union
GmbH in Düsseldorf bis zur aktuellen Pro-
duktion der Daimler AG sind etwa 60 Jahre
vergangen. Von der Fertigung der »DKW Mei-
sterklasse« bis zur Herstellung des Sprinters
ein Quantensprung. So empfanden es die Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten des NRW-Sti-
pendiums unserer Hochschule, die zu Gast
bei der Daimler AG waren. Die Daimler AG ist
eine der Förderfirmen des NRW-Stipendiums
und war gerne bereit, auch die ideelle Förde-
rung der Studierenden zu unterstützen. Ge-
meinsam mit ihrer Vertrauensdozentin Dipl.-
Soz.Päd. Beate Böhmer besuchten die
Studierenden das Werk in Düsseldorf.
Die Produktion des berühmten Sprinters mit
eigenen Augen zu erleben, war ein echtes Er-
lebnis für die Studierenden. So hörten sie sehr
aufmerksam den Ausführungen von Dipl.-
Ing. Bernd Dhonau (ehemaliger Absolvent
der FH D) zu, der sie sach- und fachkundig
durch das Werk führte. Bernd Dhonau ist seit
30 Jahren bei der Daimler AG beschäftigt und
damit ein »alter Hase« auf seinem Gebiet. Er
hat Höhen und Tiefen des Konzerns miterlebt
und wusste Interessantes auf amüsante Weise
zu berichten.
Während der etwa dreistündigen Besichti-
gung lernten die Stipendiatinnen und Stipen-
diaten alle Bereiche der Produktion kennen:
Rohbau (Bodyshop), Lackierung (Paintshop)
und Montage (Assembly). Mit Schutzbrillen
und Sicherheitsanweisungen ausgestattet, zog

die Gruppe los, um sich ein Bild vom »Roh-
ling« und seiner Entwicklung zum gebrauchs-
fertigen Nutzfahrzeug zu machen.
Etwa 6.700 Mitarbeiter und 550 Roboter arbei-
ten zusammen an der Entstehung der ver-
schiedenen Van-Varianten. Bevor eine Karos-
serie allerdings »eingekleidet« (lackiert) wird,
muss sie durch mehrere Bäder. Diese Vorreini-
gungsstraße beinhaltet insgesamt 1,5 Mio l
Flüssigkeit und umfasst eine 10-Zonen-Tauch-
vorbehandlung. Danach geht es in die soge-
nannte »Kataphoretische Tauchgrundierung
(KTL)«, die dem Schutz des Metalls dient und
mit ihrer Begrifflichkeit zunächst für fragende
Gesichter bei den Studierenden sorgte. Nach
diesem Tauchbad wird die Karosserie schließ-
lich bei 170 °C getrocknet. Insgesamt 409 Farb-
töne bietet der Autohersteller seinen Kunden
an. Die Zeit vom Karosserie-Rohbau bis zur so-
genannten »Hochzeit« (Vereinigung von An-
triebsstrang und Karosserie) beträgt 3 Tage.
Auf diese Weise wird im Werk Düsseldorf alle
2 Minuten ein Fahrzeug fertiggestellt.
Nicht nur bei der Herstellung der Nutzfahr-
zeuge achtet der Konzern auf Qualität. Auch
auf die Ausbildung wird Wert gelegt: So wer-
den derzeit etwa 240 junge Menschen in den
unterschiedlichsten Sparten allein im Werk
Düsseldorf ausgebildet. Ein interessanter
Aspekt der Arbeitsorganisation für die Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten war die
Eigen organisation der Mitarbeiter in der Pro-
duktion, was die verschiedenen Schichten,

Urlaube, Überstunden etc. betrifft. Das Werk
achtet darauf, dass die Mitarbeiter eine mög-
lichst hohe Eigenverantwortung erhalten
und dies in ihren Arbeitsgruppen selbst orga-
nisieren. »Präzision auf allen Ebenen der Pro-
duktion«; mit diesem Eindruck verabschiede-
te sich die Stipendiatengruppe von der
Daimler AG und dankte sehr, für diesen äu-
ßerst interessanten und informativen Besuch.

Christoph Ehmanns, Mercedes-Öffentlichkeitsar-
beit (v. l.), begrüßte die Stipendiaten Tim Rhein-
hold und Chris Michael Basten, die beide von der
Daimler AG gefördert werden, sowie die Vertrau-
ensdozentin Beate Böhmer. 

Dipl.-Ing. Bernd Dhonau, Daimler AG (2. Reihe,
1. v. l.), führte die Stipendiatengruppe und ihre
Vertrauensdozentin Beate Böhmer (1. v. r.) fach-
kundig durch das Werk der Daimler AG Düssel-
dorf

afrika, afrika! sommerfest der

fh-kindergruppe e.v.   

(FH D) »Afrika, Afrika!« – Nicht nur das Wet-
ter passte zum diesjährigen Motto des Som-
merfestes der FH-Kindergruppe am 3. Juli
2010 an der Josef-Gockeln-Straße: Eltern, Team
und Kinder luden mit bunten Aktionen rund
um den schönen Kontinent zum Feiern ein.
Schmuck herstellen, Bauchtanz, Batik und ef-
fektvolles Bodypainting mit Naturtönen: für
Alle war etwas dabei. Den Höhepunkt des
Festes, ein köstliches äthiopisches Buffet,
steuerte eine Mutter bei. Natürlich wurde
auch ganz viel geplanscht, Kleine & Große
hatten viel Spaß.
Wer uns kennenlernen möchte – wir bieten
Kindern studentischer Eltern Kita-Plätze an –
ist herzlich willkommen.
Weitere Informationen: 
Andrea Schneider-Feyerabend, 
FH Kindergruppe e.V.
- Leitung -
Josef-Gockeln-Str. 9
40474 Düsseldorf
fh.kindergruppe@fh-duesseldorf.de
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FB 1 ARCHITEKTUR

ein pavillon auf dem weg von

golzheim nach new york

von simone fischer

In diesen Überseecontainer wurde der Pavillon am
23. April planmäßig verladen.       Fotos (2): FH D

Die Studierenden sind stolz auf ihr ebenso außergewöhnliches wie gelungenes Projekt
und bereiten sich derzeit auf ihre spannende Arbeit in New York vor.

Ein ungewöhnlicher Anblick offenbarte sich
den Vorbeigehenden an der Ecke Josef-Go -
ckeln/Georg-Glock-Straße vom November bis
April 2010: Ein großer Holzpavillon, geome-
trisch, abstrakt - ein freistehender, begehbarer
Solitär. Das war das Ergebnis zum Ende der
Intra-Muros-Woche am 4. November 2009
von 15 Master-Studierenden im Kurs Gestal-
tungslehre unter der Leitung von Prof. Oliver
Kruse an der Peter Behrens School of Archi-
tecture (PBSA). Mit 4,3 Metern Höhe und 5
Metern Breite und Tiefe hat der Pavillon
schon die Dimension eines ernstzunehmen-
den Holzbauwerkes. Der Pavillon wurde nun
planmäßig in die USA versendet, wo Prof.

Kruse Anfang Juni die Arbeit mit 26 Studie-
renden weiterentwickelt. Am 23. April verlu-
den die Studierenden dazu den Pavillon vor
der PBSA in einen Übersee-Container. In etwa
drei Wochen wird diese begehbare Skulptur
in New York eintreffen. Die Studierenden
werden dann nach New York fliegen, um den
Pavillon mit seiner neuartigen Geometrie im
Skulptur- und Architektur-Park in New Yorks
ländlicher Umgebung, dem Hudson Valley,
wieder aufzubauen. 
Unterstützt wird das Projekt »NY Pavillon«
durch die Dold Holzwerke und die Homag
AG, durch die Böhme AG, sowie des »Art Omi
Center« in Upstate NY. 

Das größte Hochschulranking im deutschspra-
chigen Raum für den Bereich Architektur be-
scheinigt der Peter Behrens School of Architec-
ture (PBSA), dem Fachbereich Architektur der
Fachhochschule, Spitzenergebnisse: Unter ins-
gesamt 80 untersuchten Architektur-Hoch-
schulen, Fachbereichen oder Fakultäten konn-
te die PBSA in der Gesamtwertung einen
hervorragenden achten Platz erringen und
damit einen der oberen Ränge einnehmen.
Durchgeführt wird das Ranking von der Zeit-
schrift Detail X, die als Community-Plattform
für Studierende und junge ArchitektInnen
jährlich in einer differenzierten und ausführ-
lichen Umfrage die Studienbedingungen, Aus-
stattung, Lehrangebote und Ausbildungsqua-
lität der Hochschulen bewertet.  
Und die können sich sehen lassen: Besonders
herausgestellt wurde von den teilnehmenden
Studierenden die Praxisnähe, die Studienor-
ganisation sowie die Ausstattung der Werk-
stätten und CAD-Labore. Großer Beliebtheit
erfreut sich zudem das gute Angebot an Ex-
kursionen und Gastreferenten, was als Bestär-
kung für eine Fortführung der erfolgreichen
ExtraMuros-Wochen und der internationalen
Gastprofessur gewertet werden kann. Gute
Ergebnisse erzielte der Fachbereich aber auch
bei den »weichen« Faktoren, wie etwa dem
Verhältnis zu den DozentInnen oder dem Zu-
sammenhalt der Studierenden untereinander
– Fragen, die keineswegs zu unterschätzen
sind, trägt eine gute Lern- und Arbeitsatmos-
phäre schließlich nicht unerheblich zum Er-
folg des Studiums bei. 
Einziger Wermutstropfen war, wie in ähn-
lichen Rankings der vergangenen Jahre auch
bereits, die als ausbaufähig gewertete Raumsi-
tuation. Hier wird der Neubau in Derendorf
auf absehbare Zeit die gewünschte Abhilfe
schaffen.  
In der Sparte »Bester Hochschulort« kam
Düsseldorf hinter Wien dann sogar auf den
zweiten Platz und darf sich somit stolz als
attraktivster Architektur-Studienort in
Deutschland bezeichnen, was ein eindeutiger
Beleg für die Kongenialität des Standorts Düs-
seldorf und die hier bestehenden Berufs- und
Karriereaussichten der künftigen Architekt -
Innen ist. 
Die ausführlichen Ergebnisse der Umfrage
können unter http://www.detailx.de/hoch-
schulen/hochschulranking-20092010/ im
Internet abgerufen werden. 

spitzenergebnisse für den

fachbereich architektur im

hochschulranking der 

zeitschrift detail x

von michael kirch
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Unter dem Motto »Die Kunst zu
sehen« führt Anna Wollenberg
in ihrem Modell Menschen an
Orte der Kunst und Kultur in
Düsseldorf.

Burcu Dogru hat sich in dem
interdisziplinären und zugleich
visionären Projekt »Urban Cu-
ration« mit Architektur in Hin-
blick auf den Klimawandel und
erneuerbare Energien ausein-
andergesetzt. 

Fotos (2): Jörg Reich

ausstellung der 

abschlussarbeiten an der pbsa:

gelungene verbindung zwischen

den orten und ereignissen von

gestern und den energien von

morgen 

von simone fischer

Spannende Einblicke in kreative und innova-
tive Projekte waren erneut garantiert, als die
111 Absolventinnen und Absolventen der Ar-
chitekturstudiengänge am 15. Juli die Peter
Behrens School of Architecture (PBSA) zur
traditionellen Abschlussausstellung am Ende
des Semesters in einen großen Showroom
verwandelten:
Einige von ihnen haben sich dabei der Düssel-
dorfer Kulturlandschaft gewidmet und einen
»Kunst- und Kulturpfad« für die Landes-
hauptstadt entworfen, der die einzelnen Mu-
seen miteinander verbindet. Um Kunstinter-
essierte wie auch »Einsteigern« die kulturel-
len Institutionen näher zu bringen, sollen sig-
nifikante Zeichen als gestalterisches Ensem-
ble aus Farbe, Form, Material und Licht den
Weg zwischen Ehrenhof im Norden und dem
K21 im Süden kennzeichnen. Obwohl diese
Wegmarkierungen gut wahrnehmbar sein
sollen, müssen sie dabei nicht unbedingt di-
rekt verstanden werden – wohl aber einen Zu-
sammenhang spüren lassen, der neugierig
macht. Und das ist zum Beispiel Anna Wol-

lenberg gelungen. Die 23-jährige hat etwa
drei Meter hohe schwarze Stelen aus Stahl
entwickelt, die in Augenhöhe eine Lücke,
eine »Blickbox« hat. Sieht der Betrachter hin-
durch, schaut er zunächst einmal auf das
Parkhaus in der Altstadt. An sich nicht spek-
takulär, doch war dies einst der Ort, wo Mut-
ter Ey ihre Bäckerei hatte. Die Idee, Menschen
an die Orte der Kunst und Kultur in Düssel-
dorf zu führen kam von den Düsseldorfer Jon-
ges. Gemeinsam mit der Fachhochschule und
dem Kulturamt der Stadt Düsseldorf soll nun
überlegt werden, ob und inwiefern sich eini-
ge Arbeiten der Absolventen möglicherweise
realisieren lassen. Das Kulturamt hat vier der
Absolventinnen mit einem Preisgeld von ins-
gesamt 2500 Euro für ihre gelungenen Ent-
würfe bedacht.

Von der Villa zum »Haus der Salonkultur«
Ideenreich hat sich auch Alexandra Chenakal
mit einem anderen Thema auseinanderge-
setzt, nämlich mit der Villa Lantz in Düssel-
dorf-Lohausen. Das Gebäude steht seit Jahren

leer. In ihrer Arbeit hat sie daraus ein »Haus
der Salonkultur« entwickelt. Nach ihren
Vorstellungen könnten dort Künstler
vorübergehend wohnen, es könnten aber
auch Aus stellungen, Lesungen oder Konzerte
in den Räumlichkeiten ihren Ausdruck fin-
den.
Eine andere Gruppe Studierender hat sich
unter dem Motto »XXS« dagegen mit städti-
schen »Resträumen« beschäftigt, die sich
prinzipiell zum Leben eignen, aber nicht un-
mittelbar als Lebensraum erkenntlich sind.
Dabei ging es nicht um klassische Baulücken,
sondern um eher skurrile Flächen, die erfin-
derisch verwertet werden – eben die Größe
XXS der Bauskala. Beispielhaft wurde als Ab-
schlussaufgabe etwa der Luftraum über einer
drei Meter breiten Tordurchfahrt angegeben,
in dem die Absolventen eine Wohn- und Ar-
beitssituation einrichten mussten, deren
Grundprinzipien aber auf jeden anderen Ort
übertragbar sein sollten.   

»Urban Curation«
Dass die Düsseldorfer Architektinnen und Ar-
chitekten sich auch mit Fragestellungen
nachhaltigen Bauens und der Nutzung erneu-
erbarer Energien auseinander setzen, bewies
die Abschlussaufgabe »Urban Curation«, in
der die Kandidaten ein Konzept für die Ent-
wicklung Düsseldorfs zu einem städtebau-
lichen Inkubator, also einer Art Testlabor und
urbanem Prototyp entwarfen. Hier sollen die
gesellschaftlichen Strukturen und die Archi-
tektur sowohl funktional als auch visionär an
die Dynamik des Klimawandels und der er-
neuerbaren Energieproduktion angepasst
werden. Vor diesem Hintergrund hat sich
Burcu Dogru etwa mit dem Gelände am Düs-
seldorfer Seestern auseinandergesetzt. Sie
baut in ihrer Vorstellung auf Windenergie
und Textil. »Die Gebäude können sich so
selbst versorgen und sich zugleich gegensei-
tig durch ihre Ausstattung und Beschaffen-
heit ergänzen und in Beziehung setzen«, sagt
die Absolventin.
Neben diesen Projekten haben die Jungarchi-
tektinnen und –architekten aber auch über
den Tellerrand ihrer Studienstadt geschaut
und sich beispielsweise mit dem Entwurf
einer neuen Residenz des deutschen Botschaf-
ters in Teheran oder der funktionalen Umge-
staltung des Mandarin Oriental Hotels in
Bangkok beschäftigt.
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Studierende der Peter Behrens School of Ar-
chitecture (PBSA), dem Fachbereich Architek-
tur der FH D, haben jüngst einen besonderen
Wettbewerb gewonnen: Gefragt war nach
einem außergewöhnlichen Bauzaun, der die
Umbauarbeiten des Bert-Brecht-Hauses in
Oberhausen auch im Sinne der Ruhr 2010
kulturell-ansprechend schützt. 
Die Errichtung des Bauzauns zeigt, wie sich
die Ideen der vier Studierenden – Catherine
Runkel, Dimitri Sonnenberg, Frank Klobusch
und Regina Schubert – unmittelbar in prakti-
sches Tun umsetzen lassen. So folgt aus dem
Seminar »Elementierendes Bauen« unter Lei-
tung von Prof. Jochen Schuster die unmittel-
bare Anwendung in der Praxis: Die Seminar-
arbeiten wurden im Rahmen eines
studentischen Wettbewerbs,  den CityO.-Ma-
nagement e.V. in Kooperation mit der Stadt
Oberhausen und  mit Unterstützung des Lan-
des Nordrhein-Westfalen und der Europäi-
schen Union im Frühjahr 2010 ausgelobt hat-
ten, durch eine Jury gewertet. Die Arbeit des
1. Preisträgers wird nun im Rahmen der  Initi-
ative »Ab in die Mitte – Die CityOffensive
NRW« umgesetzt. 

Wie ein gefächerter Paravent ist der Holz-
zaun, der den Wandel Oberhausens von
einem durch Industrie geprägten Ort hin zu
einer Stadt mit hohem Freizeitwert themati-
siert, aufgebaut. Dabei sind die einzelnen,
zick  -zackförmig miteinander verbundenen
Elemente mit einer witterungsfesten LKW-
Plane überzogen. Schaut der Betrachter bei-
spielsweise von der einen Seite, so wird er die
in großen Teilen für Oberhausen typische Ar-
chitektur sehen, blickt er von der anderen
Seite, so zeigt sich die Stadt von ihrer grünen
und blühenden Seite. Betrachtet man den
Bauzaun frontal, ergibt sich ein Mix aus Ar-
chitektur und Kultur, sie verschmelzen zu
einem Ganzen in diesem ebenso funktiona-
len wie künstlerischen Architekturprojekt.
Zwei Wochen arbeiteten die Studierenden
daran. Seit dem 29. Juli ist das funktionale Ob-
jekt vor dem Bert-Brecht-Haus errichtet und
wird dort bis Frühjahr 2011 von der Geschich-
te der Stadt Oberhausen und seinen Men-
schen erzählen. Die Stadt Oberhausen und
das Land NRW haben für den Entwurf und
die praktische Umsetzung 15 000 Euro zur
Verfügung gestellt.

nach gewonnenem wettbewerb

realisieren architekturstudie-

rende einen 50 meter langen,

außergewöhnlichen bauzaun 

zur »ruhr 2010«

von simone fischer

Studierende entwickelten und bauten einen Bauzaun für die Baustelle um das Bert-Brecht-Haus in
Oberhausen für die Kulturhauptstadt 2010. Foto: Jörg Reich

(FH D) Nach SANAA Kazuo Sejima aus Tokio,
Jean-Philippe Vasall und Matalie Crasset aus
Paris, Alex de Rijke aus London und Fuesanta
Nieto aus Madrid besetzt die Peter Behrens
School of Architecture (PBSA), der Fachbe-
reich Architektur an der FH Düsseldorf, ihre
internationale Gastprofessur für die Master-
studiengänge im Wintersemester 2010/11
mit den international tätigen und renom-
mierten Architekten GRAFT aus Berlin.

Gespür für dynamische Formen und 
neue Werkstoffe
Graft zeigen seit Jahren, dass ihr Gespür für
dynamische Formen und spezielle neue
Werkstoffe die Stimmungsqualitäten ihrer
Räume und Architekturen einzigartig macht.
Davon zeugen ihre spektakulären und ausge-
zeichneten Projekte in Berlin, Peking und Los
Angeles. Dabei gehört das Berliner Hotel Q,
Berlins außergewöhnlichste Zahnarztpraxis
»KU 64« am Kurfürstendamm, sowie der
Wettbewerbsentwurf für die temporäre
Kunsthalle am Schloßplatz in Berlin zu ihren
bekanntesten Projekten. 

Graft – ein englischer Begriff aus der 
Botanik
Der Name Graft, ein englischer Begriff aus der
Botanik, steht für Verbinden oder Hybridisie-
ren, aber »graften« bedeutet auch zusammen-
fügen, was scheinbar nicht zusammengeht.
Thomas Willemeit, einer der drei Mitbegrün-
der des Büros Graft, wird im neuen Semester
die Peter Behrens Gastprofessur übernehmen
und das Masterstudio mit Hilfe seiner Lehras-
sistenz, Julian Busch, leiten. Die entstehenden
studentischen Projekte werden Ende des Se-
mesters im Erweiterungsbau der FH Düssel-
dorf präsentiert.

thomas willemeit besetzt die

peter behrens-gastprofessur 

für das wintersemester 2010/11
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(FH D) »Von der intensiven und sehr erfol-
greichen Zusammenarbeit der Landesdekane-
konferenz Design NRW können nun die De-
signstudierenden profitieren. Das Austausch-
 projekt Designwandern erweitert die bisheri-
gen Möglichkeiten der Designausbildung.
Das Projekt fördert das Interesse der zukünfti-
gen Designer, relevante Angebote zu filtern,
sich neue Kompetenzen anzueignen um so
die persönliche Expertise auszubauen. Die
durch das Austauschprojekt geforderte Aus-
einandersetzung mit der nordrhein-westfäli-
schen Designlehre wird der Kreativwirtschaft
zukünftig noch mehr Designer bringen, die
durch Eigenverantwortlichkeit Kompeten-
zen erworben haben, ihre Stärken benennen
können und den Anforderungen des Berufsle-
ben gewachsen sind,« erklärt Prof. Dr. Stefan
Asmus, Dekan des Fachbereichs Design an
der FH Düsseldorf und Sprecher der LDK De-
sign NRW.
Derzeit sind in NRW rund 4500 Studierende
an staatlichen Hochschulen für die Fachrich-
tung Design eingeschrieben. Neun staatliche
Hochschulen in NRW, das heißt Aachen, Bie-
lefeld, Dortmund, Düsseldorf, Essen, Köln,

Krefeld, Münster und Wuppertal bieten den
Studiengang Design an. Dabei setzen die ein-
zelnen Fachbereiche thematisch und kreativ
verschiedene Schwerpunkte. Damit die ange-
henden Designer künftig besser von diesem
vielfältigen Angebot profitieren können, hat
die LDK Design NRW das Austauschprojekt
Designwandern ins Leben gerufen. Ab dem
Wintersemester 2010/2011 können Design-
studierende zusätzlich zu den Lehrveranstal-
tungen an der eigenen Hochschule Seminare,
Projekte oder Vorlesungen an einem anderen
Designfachbereich in NRW besuchen. Die
Heimathochschule erkennt die erbrachten
Leistungen an – ohne bürokratische Hürden.
Um an dem Projekt Designwandern teilneh-
men zu können, müssen Studierende ledig-
lich die Prüfungen der ersten beiden Fachse-
mester bestanden haben und sich durch sehr
gute Leistungen hervorheben.
Mit dem Austausch ermöglicht die Landes-
dekanekonferenz Design NRW den Studie-
renden ein fächerübergreifendes und vertie-
fendes Lehrangebot wahrzunehmen. Die
angehenden Designer können sich so über
die an der Heimathochschule angebotenen

Lehrangebote hinaus qualifizieren, spezielle
Aspekte einer Disziplin vertiefen und andere
Lehrmethoden und Inhalte kennenlernen.
Für die interessierten Studierenden bedeutet
dies zunächst, sich eigenverantwortlich
einen Überblick über das nordrhein-westfäli-
sche Lehrangebot zu verschaffen. Wird die
entsprechende Zusatzqualifikation oder ein
spannendes Seminar gefunden, folgt ein kur-
zes Mentoringgespräch beim Mentor / Dekan
der Heimathochschule. Erst danach können
interessierte Designstudierende sich online
auf www.designwandern.de anmelden. Zu Be-
ginn der Lehrveranstaltung in der Gasthoch-
schule meldet sich der Austauschstudierende
beim Lehrenden der Veranstaltung persön-
lich an. Nach Beendigung der Veranstaltung
werden die erbrachten Leistungen von der
Heimathochschule anerkannt. Zusätzlich
muss nach Ablauf des Semesters eine kurze
Reflexion der Erfahrungen bei der Landesde -
kanekonferenz Design NRW eingereicht wer-
den. Ein »Auswandern« wird nicht ermög-
licht: Es darf jeweils nur eine Lehr-
veranstaltung an einem anderen Designfach-
bereich in NRW besuchen werden.
Bei regelmäßigen Treffen tauschen sich die
Design-Dekaninnen und -Dekane über For-
schung, Lehre und Qualitätssicherung im
Fachbereich Design an staatlichen Hochschu-
len aus. Dabei arbeiten sie insbesondere an
einer differenzierten und aufeinander abge-
stimmten Profilbildung, die Nordrhein-West-
falen als ausgewiesenen Standort für die Desi-
gnausbildung im nationalen und inter -
nationalen Kontext positioniert. Mit dem Ziel
die hochschulübergreifende Zusammenar-
beit sichtbar zu machen, präsentiert sich die
Landesdekanekonferenz Design NRW nun im
neuen Gewand: Die neue Wortmarke steht
für die Zusammenarbeit und die Eigenstän-
digkeit der einzelnen Fakultäten zugleich.
Auf der Webseite www.dekanekonferenz-de-
sign.de gelangt man mit wenigen Klicks zu
relevanten Informationen über die Desi-
gnausbildung in NRW.

Ansprechpartnerin
Silke Döpgen
Ubierring 40 / 50678 Köln
Telefon 0221 8275 3069
doepgen@dekanekonferenz-design.de
www.dekanekonferenz-design.de

designstudierende auf wanderschaft durch hochschulen in nrw

die landesdekanekonferenz (ldk) design nrw startet das 

austauschprojekt designwandern

Die Gestaltung leistete die FH D-Studentin Silke Döpgen. Sie ist die Referentin der Landesdekanekonfe-
renz Design NRW.
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(sf) Im Zentrum von Bonn, unmittelbar
gegenüber dem Hauptbahnhof in der Wessel-
straße, eröffnet jetzt das hochmoderne Fi-
nanzdienstleistungszentrum der Sparda-
Bank: das Sparda-Carré. Ein Highlight des
Neubaus ist die Medienfassade im 3. Oberge-
schoss des Gebäudes. In Kooperation mit De-
sign-Studenten der Fachhochschule Düssel-
dorf und kuratiert von Professor Dr. Stefan

Asmus und Professor Dr. Reiner Nachtwey
zeigt hier die Sparda-Bank West auf einer
Lichtmedienfläche eigenständige Präsentatio-
nen als Lichtkunst am Bau. 

Eine Plattform für den Nachwuchs
In enger Abstimmung mit der Stiftung Kunst,
Kultur und Soziales der Sparda-Bank West
haben Studierende des Fachbereichs Design
im Sommersemester 2010 unter dem Motto
»Creating Space« verschiedene Ideen für die
Medienfassade des Sparda-Carrés entwickelt.
Das Projekt war für die Teilnehmer vor allem
wegen seines hohen Praxisbezuges reizvoll.
Schließlich ging es darum, innerhalb eines
bestimmten Zeitraums für einen Auftragge-
ber konkrete Konzepte zu entwickeln – eine
gute Vorbereitung auf das spätere Berufsleben
der Nachwuchs-Designer. Zumal von Anfang
an fest stand, dass die Sparda-Bank West ihre
Ideen einer breiten Öffentlichkeit zugänglich
macht: Alle Vorschläge werden in lockerer
Folge auf der Medienfassade des neuen Ge-
bäudes zu sehen sein.

perfekt designet! sparda-carré

in bonn zeigt mit creating space

lichtkunst am bau

(FH D) Der mit 2.000 Euro ausgestattete Nach-
wuchspreis geht in diesem Jahr an Hyazinth
Poralla für seine Diplomarbeit »Visuelle Iden-
tität für den Skulpturenpark Köln« an der FH
Düsseldorf bei Professor Philipp Teufel und
stellv. Professorin Irmgard Sonnen. 
Hyazinth Poralla setzt die Typografie als iden-
titätsstiftendes Element ein. Die eigens ent-
wickelte Schriftart entsteht dabei aus der
Vielansichtigkeit der Skulptur und ihrer addi-
tiven sowie subtraktiven Herstellungstechni-
ken. Ebenso wie zeitgenössische Skulptur be-
nötigen die neuen Schriftzeichen die
Auseinandersetzung des Betrachters und eine
sachliche Informationsebene, um decodiert
und interpretiert werden zu können. Sie be-
einflussen die gesamte Kommunikation und
werden damit zum Zeichenrepertoire, zum
gestalterischen Prinzip des Parks. Gemäß dem
zeitgenössischem Anspruch der Organisation
entsteht so ein ebenso zeitgenössisches Ver-
ständnis von Corporate Design, das sich nicht
mehr auf ein statisches Zeichen reduziert,

sondern Identifikation durch Flexibilität und
Wandelbarkeit stiftet. Die 11-köpfige Jury vo-
tierte unisono für diesen Entwurf der visuel-
len Identität des Skulpturenparks im Norden

Kölns. »Brillant, exzeptionell, virtuos, präzise,
jetztzeitig, mutig und Typografie zum Mit-
denken«, lauten einige der Jurorenkommen -
tare.     www.junior-corporate-design-preis.de/

der junior corporate design

preis 2010 geht an hyazinth

poralla
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(FH D) Die Wittener Tage für neue Kammer-
musik sind ein internationales Musikfestival
für zeitgenössische Konzertmusik. Witten –
das bedeutet nicht nur neue Strömungen,
neue Ansätze und neue Namen in der Musik,
sondern auch den Bruch mit allen Konven-
tionen, die Suche nach dem Ungewöhnli-
chem, Einzigartigen und Experimentellen,
die Synthese von traditionellen Grundlagen
mit modernen Einflüssen. 
Das dazu von Anja Klein und Hyazinth Poral-
la am Fachbereich Design entwickelte Logo
beinhaltet den Namen des Festivals, das
Datum und das Leitmotiv »Klangzeichen«.
Das Auflösen von Strukturen und Metren in
der Musik spiegeln die Designerinnen auch
in der Typografie und der zweizeiligen Lesart
wieder. Durch die Konzentration auf das
Fragmentarische ergibt sich eine völlig neue
und eigenständige Sprache und ein eigener
Rhythmus, der alle Medien durchzieht.
Das Konzept entstand in einer Lehrveranstal-
tung von Stv. Prof. Irmgard Sonnen. :output
13 wird voraussichtlich im Oktober 2010 er-
scheinen. Der :output award versteht sich als
internationale Plattform für Hochschulen
und Studenten im Bereich Design und Archi-
tektur.

klangzeichen

:output award für anja klein und

hyazinth poralla 

Das Buffet ist eröffnet: Für Ana Peter sind die
Geschmäcker, Düfte und Gerüche die Auslö-
ser einer Zeitreise »in die Kindheit«, in der
das Essen noch eine magische Aura besaß.
Ihr »Buffet« aus genähten Kuchen, Torten,
Bananen, Äpfeln, Erdbeeren, Weintrauben,
Würsten, Käse, Rosenkohl, Kartoffeln, Brat-
hähnchen und Brot spricht  leicht und mit
verspielter Ironie von der Unmöglichkeit,
diese Zeit zurück zu gewinnen. Daneben
läuft der Fernseher. Es sind stets dieselben
Abläufe zu sehen: Benedikt Gruschka baut
kleine Mauern, Säulen, Strukturen aus Zuk-
kerwürfeln, die unter dem Einfluss von Was-
ser zerfallen und zerstört werden. Der Vor-
gang wiederholt sich vorwärts und
rückwärts und das Vergehen und erneute Er-
richten dieser Mäuerchen erinnert an archäo-
logische Landschaften - an die kindliche
Strandburg, die den einzigen Sinn besaß,
ihrer langsamen und unerbittlichen Zerstö-
rung durch das Wasser zuzusehen. Der Titel
»Zuckerkulturen« weist ironisch und poe-
tisch auf solche Deutungen hin.
Mit ebenso spannenden wie außergewöhn-
lichen Exponaten überraschten Studierende
um ihre Professorin Celia Caturelli am 21.
April bei der Eröffnung ihrer Ausstellung
»Ma(h)l« im Foyer des Fachbereichs Design. 
Normalerweise werden im »Atelier HO 38«
des Fachbereichs Design die Grundlagen der
Malerei und des künstlerischen Gestaltens
vermittelt. Im Sommersemester 2010 jedoch
hat die Gruppe Design-Studierender unter
der Leitung von Prof. Celia Caturelli und der

Medienkünstlerin Christine Kriegerowski
die Atelierräume in eine Art Großküche ver-
wandelt. In dieser »Atelier-Küche« haben sie
das Thema Essen und Kochen in der Kunst
untersucht und gleichzeitig eine Reflexion
über die Möglichkeiten und Grenzen dieser
»Eat-art« angeregt.
»Ma(h)l« baute auf zwei Phasen auf: Einer er-
sten, während der die Studierenden sich über
Referate dem Thema aus der Perspektive der
Kunst- und Kulturgeschichte annäherten
und einer zweiten Phase, in der sie sich per-
formativ mit der Zubereitung von Speisen,
dem Experimentieren mit Lebensmitteln,
auseinander setzten und gleichzeitig die ver-
schiedenen Fragestellungen der »Eat-art« zu
untersuchen versuchten«, erklärt Caturelli. 
Während einer Woche wurden in der Groß-
küche HO 38 kurze Performances und Aktio-
nen durchgeführt, raumbezogen gearbeitet –
und natürlich viel gekocht.
Entstanden sind neben malerischen Traum-
küchen, etwa das Werk von Yuliya Sokalska
»Es ist keine Küche«, auch ganz ungewöhnli-
che Objekte: Sinaida Michalskaya hat bei-
spielsweise aus 576 Rotkohlscheiben  (16
Scheiben sind im Durchschnitt ein Rotkohl)
einen »Teppich« gelegt. Wie eine Weberin
hat sie jeden Schnitt arrangiert und fotogra-
fiert. Mit Zitronensaft, Orangensaft  und
Essig hat sie den Kohl »bearbeitet«, um ver-
schiedene  Rot/Violett- Farbnuancen zu errei-
chen. Dabei interessierte es Sinaida Michals-
kaja, nicht nur die chemischen Verän -
derungen zu beobachten, sondern auch jedes
der organischen Ornamente zu entdecken,
die beim Schnitt durch die Blätter sichtbar
werden.

studierende luden zum »ma(h)l« 

– ein künstlerisches experiment

von simone fischer
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Gerade noch in der Telefonzelle, und schon
bei RTL: klingt wie Marijke Amado und die
Zauberkugel, ist aber kurz zusammengefasst
die Geschichte des Telefonzellen-Wahnsinns.
Im Oktober 2008 wollte ich eigentlich mit
einer Freundin Fashion-Aufnahmen machen.
Auf der Suche nach einer geeigneten Loca-
tion fiel mir eine der alten gelben Telefonzel-
len auf. In dieser Telefonzelle entstand so
eher durch Zufall der erste »Telefonzellen-
wahnsinn«. Da ich zu diesem Zeitpunkt
Ideen für meine Bewerbungsmappe suchte,
lag es nahe die Telefonzellen zum »Mappen-
projekt« zu machen. Bis März 2009 trieb ich
daher Freunde und Verwandte in allen mög-
lichen und unmöglichen Verkleidungen in
Telefonzellen, bis genug Material für die
Mappe beisammen war. Die Bewerbung war
erfolgreich, und so konnte ich das Projekt
fortsetzen – nun als Arbeit zum Thema »Kör-
per im Raum« bei Olga Kaloussi (Winterse-
mester 2009/2010).
Zu meiner Überraschung fanden an diesem
Projekt ganz unterschiedliche Menschen
Interesse: Im Januar 2010 waren einige der
Bilder deutschlandweit auf Infoscreens in
Bahnhöfen und Flughäfen zu sehen. Im Fe-
bruar 2010 wurde der Telefonzellenwahn-
sinn in einem Bericht von Radio Essen er-
wähnt. Im Juni 2010 schließlich erzielten die
Telefonzellen-Bilder den fünften Platz in
einem Wettbewerb im Rahmen der Kultur-
hauptstadt 2010. Über den erwähnten Wett-
bewerb wiederum erfuhr ein studentisches
Filmteam der Uni Duisburg-Essen vom Tele-
fonzellenwahnsinn und sprach mich an, um
eines der Shootings mit der Filmkamera zu
dokumentieren. Natürlich habe ich zuge-

stimmt. Halb aus Jux lud ich auch die Lokal-
presse zu Fotoshooting und Dreharbeiten
ein. Zu meiner Überraschung erschienen
nicht nur beide Zeitungen, sondern wenig
später auch zwei Artikel in der WAZ und den
Ruhrnachrichten. Nun war ich eigentlich
sicher, das Höchstmaß an Aufmerksamkeit
für meine kleinen, harmlosen Aufnahmen
in gelben Telefonzellen erreicht zu haben.
Irrtum!
Ein bisschen fühlte ich mich wie bei der ver-
steckten Kamera, als mich erst RTL und dann
der WDR anriefen und einen Termin für Dre-
haufnahmen machen wollten. RTL West
machte den Anfang und filmte im Juni 2010
ein Shooting in Castrop-Rauxel. Wenig spä-
ter standen dann die Aufnahmen mit dem
WDR an, diesmal in Essen. Wie alle Shoo-
tings hat auch dieses großen Spaß gemacht,
glücklicherweise hatte keines meiner Models
Probleme mit der zusätzlichen Kamera am
Set.
Derzeit erarbeite ich noch ein »Zellenwahn-
sinn«-Fototagebuch im Kurs »Fotografische
Bildgestaltung«, wiederum bei Olga Kaloussi.

»telefonzellenwahnsinn« – von

der mappe zum medienobjekt

von sarah lüder

Keines der Models hatte Probleme mit den zusätz-
lichen Kameras.                      Fotos (3): Sarah Lüder

Am 15. Juli 2010 war es wieder soweit: Zum
Ende des Sommersemesters öffnete der Fach-
bereich Design für drei Tage seine Pforten
und erlaubte Blicke hinter die Kulissen der
aktuellen Gestalter-Szene: Dann nämlich prä-
sentierten die frischgebackenen Absolventin-
nen und Absolventen ihre vielversprechen-
den Abschlussarbeiten, die in den Studien-
gängen »Kommunikationsdesign« und »App-
lied Art and Design« (Schmuck- und Produkt-
design) entstanden sind.
Dabei durften sich die Besucher auf viele
überraschende Exponate freuen: Fünf der ins-
gesamt 82 Nachwuchs-Designerinnen und -
Designer haben sich dabei auf das Schmuck-
und Produktdesign spezialisiert. Innerhalb
des Studienganges Kommunikationsdesign
entstanden 77 Abschlussarbeiten. Erstmals
gab es auch Bachelor- und Masterarbeiten zu
sehen. 
Die Präsentationen boten einen umfassenden
Überblick über sämtliche künstlerischen Dar-
stellungsformen in einer breiten Themenpa-
lette: Das Angebot reichte von ausgefallenen
Accessoires für den Golfsport und der Ent-
wicklung eines nachhaltigen Kindermode-La-
bels über die Konzeption von Musikvideos
und animierten Kurzfilmen bis hin zur Ge-
staltung von Kommunikationsmedien – zum
Beispiel von Mike Gehrmann, der in Hinblick
auf die Politikverdrossenheit unter dem
Motto »Demokratie 2.0« Kommunikations-
möglichkeiten für die Interessen der Bürger
entwickelte – oder der Entwicklung eines
Konzeptes zur Integration von Design in die
Ausstellungen der Museumsinsel Hombro-
ich.                                weiter auf der nächsten Seite

»ganz und gar« – fachbereich

design präsentierte erstmals

diplom-, bachelor- 

und masterarbeiten

von simone fischer
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»Past Forward«
Eine herausragende Arbeit im Bachelor-Stu-
diengang »Applied Art and Design« präsen-
tierte Maryvonne Wellen. Unter dem Thema
»Past Forward« zeigte sie modern-aparte Hals-
ketten. Als Vorbild diente der 24-Jährigen tra-
ditioneller Folkloreschmuck, den sie mit
einem digitalen Tastarm nachgezeichnet und
mittels Rapid-Prototyping neu gestaltet hat.
Dabei hat sie sich inspirieren lassen von
niederländischem Trachtenschmuck. Ein
Schwarz-weiß-Film zeigte parallel zu ihren
Ausstellungsstücken, wie der Schmuck zur
Jahrhundertwende getragen wurde: »Ich
wollte die Objekte ins Spannungsfeld von Me-
dien, Moderne und Tradition stellen«, erklärt
sie. Und das ist ihr mit ihrer Abschlussarbeit
unter Betreuung von Prof. Elisabeth Holder
gelungen.

»Das Fabelphonetikum«
Faszinierend für viele Besucher war die Di-
plomarbeit von Moritz Ellerich. Der Designer
hat sich mit den Themen Phonetik und
Sprachsynthese auseinandergesetzt. Vorbild
für seine Idee sind die erste Sprechmaschine
aus dem 18. Jahrhundert und der erste 1939
erfundene »Voder«, ebenfalls eine Sprechma-
schine. Diese beiden Epochen und damit zwei
Sprachsynthesen hat er miteinander ver -
bunden und daraus sein eigenes »Fabel -
phone tikum«, ein mechanisch-elektroni-
sches Sprechinstrument, gebaut. »Ich wollte
mich von der Computersynthese unabhängig
machen«, erklärt er. Mit der Hand formt er an
seinem Sprechinstrument Zisch- und Rausch-
laute, die er mit dem Mund ausbalanciert. 
Zugleich hat er in seiner Arbeit unter Betreu-
ung von Prof. Dr. Reiner Nachtwey eine Bau-
und Bedienungsanleitung für das außerge-
wöhnliche Instrument entwickelt und
gestaltet.
Als nächstes plant der Kreative, ein Bühnen-
konzept für die »Raumpiraten« zu erarbeiten.
Mit dieser audiovisuellen Performance tourt
er nun erst einmal mit seinem Kompagnon
Tobias Daemgen durch einige deutsche
Städte.

»Schichtungen, Ebenen, Interferenzen«
Ebenso außergewöhnlich wie die Erfindung
von Moritz Ellerich war auch die Abschlus-
sarbeit von Lukas Loss. Der 23-Jährige hat sich
der Decollage verschrieben. Dabei hat er zu-
nächst Teile von Plakatwänden, auf denen
zum Teil bis zu 18 Schichten übereinander
klebten, partiell freigelegt und Einblicke in
Tiefen und Vergangenes gezeigt. Im gleichen
Zug hat er dazu unter Betreuung von Prof. Dr.
Reiner Nachtwey eine Videoinstallation ent-
wickelt. Diese könnte zum Beispiel ihre Ver-
wendung und Bedeutung in Ausstellungen
finden. Das besondere daran: Loss hat sich
fünf Themen gewidmet – von Nachrichten
bis hin zu Filmen und Computerspielen.
Dabei gleitet er mit einem elektronischen
Schwamm über den Bildschirm. Je mehr
Schichten er dabei »abwischt«, umso älter
werden die Beiträge. In der Rubrik Nachrich-
ten bedeutet dies: Angefangen von der aktuel-
len Ölkatastrophe im Golf von Mexiko, über
den Tsunami, den 11. September, das Flug-
zeugunglück von Ramstein bis hin zur Reak-
torkatastrophe in Tschernobyl »putzt« sich
der aktive Zuschauer immer tiefer in die Ver-
gangenheit. 

Als Vorbild für Maryvonne Wellens Halsketten
diente niederländischer Trachtenschmuck. 

Moritz Ellerich entwickelte eine mechanisch-
elektronische Sprechmaschine – sein „Fabelphone-
tikum“.

Lukas Loss ist es gelungen, auf außergewöhnliche
Weise in die Tiefen der Vergangenheit zu tauchen.

Fotos (3) Jörg Reich
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»Wie können wir uns in unübersichtlichen
Verhältnissen globalisierter Welt behaup-
ten?«, fragt Prof. Uwe J. Reinhardt. Do it your-
self. Mach es zu deinem Projekt. Selber ent-
werfen, selber kochen, selber werken, selber
denken. Aus sich heraustreten, exponieren
und publizieren. Ausstellen. Menschen, Mate-
rial und Gedanken vernetzen und verbinden. 

Die zweitägige EXHIBITIONDESIGN WERK-
KONFERENZ 2010 des Exhibition Design In-
stitute, kurz edi, der Fachhochschule Düssel-
dorf ist diesen Weg gegangen. In vier
Workshops, einer Reihe unterschiedlicher
Vorträge und zahlreichen Informationsstatio-
nen konnte der Besucher erlernen, wie man
Situationen »im Griff« hat und geistige Zu-
sammenhänge »begreift«. Die Werkkonfe-
renzler sehen darin den Kern ihres Projektes
und zitieren Richard Sennett aus seinem Buch
»Handwerk« so, dass sich darin »der evolutio-
näre Dialog zwischen Hand und Gehirn« spie-
gelt. Handwerk nicht nur für Handwerker. Die
Konferenz schließt geschickt die Lücke, die oft
zwischen Planern und Erbauern klafft. Dabei
richtet sie sich gezielt an Studenten und krea-
tive Köpfe aus der Ausstellungslehre, denen
das Problem am häufigsten begegnet.

Die Werkkonferenz ist die konsequente
Weiterführung des Gedankens, den das edi
seit der Gründung im Jahr 2008 verfolgt. Die-
ses ist in Deutschland das einzige interdiszi-
plinäre Institut, das aus zwei Fachbereichen
einer Hochschule gefüttert wird. Architekten
und Kommunikationsdesigner arbeiten dort
gemeinsam, um über die Szenographie zu for-
schen und zu lernen. Ein Schwerpunkt liegt
auf der Arbeit in den Werkstätten und Labors
der Hochschule, in denen Raum zum Experi-
mentieren geboten wird. Die Werkkonferenz
trägt diesen Gedanken geschickt nach außen.
Sie bildet ein Panorama der Ideen. Nicht nur
Hand und Werk, sondern auch Wissen und
Raum. In Verbindung: Denkwerk, wie es Prof.
Frank den Oudsten aus Amsterdam, Besucher
der Konferenz, formuliert hat. 

Vier Workshops boten jeweils 25 Teilnehmern
die Gelegenheit sich in unterschiedlichen Dis-
ziplinen auszuprobieren. Handwerk & Materi-
al, Kommunikation & Raum, Atmosphäre &
Licht, Genuss & Inszenierung. Hier hieß es,
Materialien zu erforschen. Bohren, sägen,
schleifen, nageln, nuten, kleben, fräsen, häm-
mern und schrauben. Räume und Situationen
erfahren, begreifen und verändern. Und was
kann das Licht dabei bewirken? Wie wirkt es
überhaupt? Wie inszeniere ich, dass es zum
Genuss wird? Aufschneiden, ziehen lassen
und anrichten. Unter Oberflächen schauen.
Alte Schichten abtragen und neue Formen
schaffen. Nicht bloßes Handwerk, sondern
eine multisensorische und gedankliche Aus-
einandersetzung mit den Materialien Holz,
Metall, Text, Raum, Licht und Schatten über
den gesamten Prozess vom Entwurf bis zum
Endprodukt. Training und Zusammenspiel
zwischen, von und für Hand und Gehirn. Der
Bleistift, der Hammer, die Lampe und das Mes-
ser als Denkwerkzeuge. Die Vermittlung er-
folgt nicht über die Vorgabe, sondern über das
freie Experiment. Meisterliches Begleiten und
Beraten durch Experten als ergebnisoffener
Weg zur praktischen Erfahrung. 

Das edi - Exhibition Design Institute veran-
staltete im Juni 2010 seine erste Exhibitionde-
sign Werkkonferenz. Ein Konferenz-, Works-
hop- und vernetzendes Format, welches als
Reihe in die Zukunft schaut: den nächsten
Schritten der Ausstellungsgestaltung, der
Lehre und Forschung entgegen. Experimentel-
le Tage des miteinander Arbeitens, Lernens
und Gestaltens mit einem klaren Ziel: Eine
größere Vernetzung der im Exhibition Design

vorhandenen Disziplinen – um Synergien zu
erkunden und zu erproben, Verknüpfungen
zu schaffen und Neues zu finden und zu erfin-
den. 
Ausgerichtet wurde die Konferenz vom edi -
Exhibition Design Institute der FH Düssel-
dorf, welches mit seinem Studiengang Exhibi-
tion Design die Konferenz erdacht und umge-
setzt hat. Als Thema ihrer Masterarbeit
gewählt, setzten die Studenten Anette Hen-

trich und Tobias Jochinke die Konferenzreihe
inhaltlich und am 18. und 19. Juni real um.
Geglückt ist ein interessanter Start in die
Reihe. Mit dem Konzept des handwerklichen
Lernens streuten sie ihre Gedanken und An-
sätze von nachhaltigem und intensivem Ler-
nen im Exhibition Design unter die Teilneh-
mer und Interessierten. Infos, Videos und
Bilder stehen im Netz bereit unter: 
www.werkkonferenz.de

exhibition design konferenz 2010

von jan medzigall
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Die EXHIBITIONDESIGN WERKKONFE-
RENZ 2010 war erfolgreich. Der Dialog »mit
Material, Raum und Mensch« hat sich nicht
nur auf Düsseldorf, Nordrhein-Westfalen oder
Deutschland beschränkt. Neben den gelade-
nen Referenten aus den USA und der Schweiz
waren Teilnehmer aus dem europäischen Um-
land in die Landeshauptstadt gereist, um den
internationalen Austausch zu stärken. Wie
nachhaltig der Dialog war, wird sich erst noch
zeigen. Kontakte wurden geknüpft, Wissen
gemehrt, Techniken verbessert. Grundlegende
Ideen reifen jedoch über einen längeren Zei-
traum und sind nur schwer auszumachen.
Wenn die Frage der Nachhaltigkeit also beant-
wortbar ist, dann nur mit einer bewussten Re-
flexion, mit einem Austausch und Präsentatio-
nen, in denen eine Entwicklung erkennbar
wird. Vielleicht auf einer weiteren Werkkon-
ferenz im Jahr 2011.

Unterschiedliche Vorträge und Präsentatio-
nen erweiterten und bereicherten das Ange-
bot der Werkkonferenz über das eigene Erfah-
ren hinaus. Zum einen wurde durch
ausgestellte Arbeiten des edi veranschaulicht,
wie es um die Denke und Arbeitsweise in Düs-
seldorf als einem Standort im internationalen
Gefüge der Ausstellungslehre steht. Als Per-
spektivwechsel haben Prof. Alfred Zollinger,
lehrender Ausstellungsgestalter aus New
York, und Prof. Barbara Holzer, Ausstellungs-
macherin aus Zürich, jeweils einen Bericht
über ihre Lehre und ihr Werk von einem ande-
ren Standpunkt aus gezeigt. Weiten des Blicks
beim Betrachten des Panoramas. 

Die Werkkonferenz will kein Symposium
sein. Der gegenseitige Austausch wird mit
Ernsthaftigkeit betont. Der Dialog nicht nur
als Mittel zum Füllen inhaltlicher Lücken,
sondern auch als kommunikativer Akt zur
Provokation einer Reaktion. Eine ideale mate-
rielle Entsprechung dieses Motivs sind 34
hochwertige, schuhkartongroße Holzboxen
unterschiedlicher Farbe. Einige Wochen vor
Beginn der Konferenz wurden diese an bedeu-
tende und namhafte Architekten und Desi-
gner verschickt. Sie beinhalten die Forderung
nach einem Statement. Äußere dich! Ausstel-
lungsgestaltung auf kleinstem Raum. Ohne
Vorgabe. Die Ergebnisse waren ebenso erfreu-
lich wie unterschiedlich. Vom LCD-Display
bis hin zum selbst geschriebenen Text glich
kein Statement dem anderen. Die Boxen ver-
deutlichten auf einfachste Weise, wie unter-
schiedlich die Herangehensweise an Ausstel-
lungsgestaltung sein kann. 

In der visuellen Gestaltung wird dieser Ansatz
sehr schnell deutlich: »Wir liefern den Werk-
zeugkasten und das Material. Nehmt euch,
was ihr braucht, und probiert aus!« In den ty-
pographisch und szenographisch modularen
Systemen lässt sich immer wieder der unferti-
ge und unperfekte Moment erkennen. Die Ge-
danken und Gesten, die weitergeführt werden
wollen. Der Reiz des Schaffens, der vom wis-
senden Kopf über die Nervenbahn durch die
Hand zum Werk führt. Und wieder zurück. 
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01. Torsten Goffin, Workshopleiter „Genuss und
Inszenierung“ zusammen mit Prof. Dierk van den Hövel
02. Ein Blick ins Gewächshaus
03. Ausstellung „Statements“ von Anette Hentrich und 
Tobias Jochinke
04. Statementbeitrag „Ariadnes toolbox“ von Wendy Jo
Coones, Donau-Universität Krems
05. Raum für Meinungen zur Ausstellungsgestaltung
06. Gesprächsrunde „Handwerk und Material“ unter der
Leitung von Franz Klein-Wiele und Stefan Kröll 
07. Anmeldung und Infopoint zur Werkkonferenz
08. Öffentlicher Konferenzteil der Exhibitiondesign
Werkkonferenz
Fotos: Moritz Muschenich
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FB 3 ELEKTROTECHNIK

Einen Meilenstein in der anwendungsorien-
tierten Forschung und Lehre setzt der Fachbe-
reich Elektrotechnik: Nachdem das Land
Nordrhein-Westfalen Ende 2009 die Finanzie-
rung eines Großgeräteantrags im Umfang von
500.000 Euro für eine »Modellfabrik für hybri-
de Produktionsprozesse« genehmigte, konnte
die mit modernster Technik ausgestattete
Konzeptfabrik im Rahmen einer Fachkonfe-
renz am 7. Mai 2010 eingeweiht werden.
Damit ist die FH Düsseldorf neben der RWTH
Aachen die zweite Hochschule in NRW, die
eine derartige Konzeptfabrik für Ausbildung,
Lehre und Forschung erhält. Entsprechend
groß war denn auch die Begeisterung bei den
Verantwortlichen des Fachbereichs: »Wir sind
hocherfreut, eine solch moderne Maschine be-
kommen zu haben«, resümierte der Dekan
des Fachbereichs, Prof. Dr.-Ing. Detmar Arlt,
»sie ist vor allem auch eine große Bereiche-
rung für unsere Studierenden«.    
Die Modellfabrik ist aufgebaut und ausgestat-
tet wie eine komplexe Industrieanlage aus der
Automatisierungstechnik. Damit kann die
Hochschule ihren Studierenden eine hochmo-
derne  Lernumgebung zur Verfügung stellen,
deren Nutzung durchgängiger Industriekom-
ponenten sowohl den notwendigen Praxisbe-
zug wie auch eine unmittelbare Nähe zur In-
dustrie und somit zu potenziellen Arbeit-
gebern garantiert. Denn neben ihrem Einsatz

in der Lehre wird die Modellfabrik künftig
auch stark mit in die Forschungsprojekte des
Fachbereiches und in die Einwerbung von
Drittmitteln einbezogen. Konkrete For-
schungsgebiete umfassen dabei etwa Kon-
struktion und Betrieb technischer Systeme, Si-
cherung der Datendurchgängigkeit und
Modularisierung, aber auch ingenieurwissen-
schaftliche Aspekte bei der Entwicklung tech-
nischer Großgeräte vor dem Hintergrund der
Globalisierung. 
Der Leiter der Modellfabrik, Prof. Dr.-Ing. Rein-
hard Langmann, erläutert darüber hinaus wei-
tere Einsatzmöglichkeiten der Großmaschine:
»Geplant sind künftig auch Weiterbildungs-
veranstaltungen, um Ingenieur/innen, Mei-
stern und Techniker/innen das Zusammen-
wirken der verschiedenen Komponenten
eines komplexen Automatisierungssystems
mit seinen Anforderungen an Bedienung und
Steuerung zu demonstrieren und im prakti-
schen Einsatz zu vermitteln.«
Die neu gewählte Bezeichnung FABRIK@21
für die Modellfabrik kennzeichnet dabei auch
die Zielrichtung und die Vision des ambitio-
nierten Projektes, fortschrittliche und vorbild-
liche Automatisierungstechnik für eine mo-
derne Lehre erlebbar zu machen und
gleichzeitig den steigenden Ansprüchen an
Forschung und Entwicklung gerecht zu wer-
den.

eröffnung der »modellfabrik für

hybride produktionsprozesse« -

fabrik@21

von michael kirch

André Stuhlsatz, Absolvent des Studiengangs
Elektrotechnik mit dem Schwerpunkt Nach-
richtentechnik des Fachbereichs Elektrotech-
nik, nahm im Januar 2004 an der Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg seine
Promotionsarbeit zum Thema »Machine Lear-
ning with Lipschitz Classifiers« unter der Be-
treuung von Prof. Dr. rer. nat. Andreas Wende-
muth (Magdeburg) und Prof. Dr. rer. nat.
Hans-Günter Meier (Düsseldorf) auf. Ermög-
licht wurde die Fertigstellung der Arbeit nicht
zuletzt durch die interne Promotionsförde-
rung der FH D. Hierdurch wurde Dipl.-Ing.
Stuhlsatz neben seinem Promotionsstudium
die Möglichkeit eröffnet, als wissenschaft-
licher Mitarbeiter am von Prof. Meier geleite-
ten Labor für Mustererkennung zu arbeiten
und zu forschen. Im Mai 2010 konnte Stuhl-
satz seine Dissertation an der Fakultät für
Elektrotechnik und Informationstechnik in
Magdeburg einreichen, die von den Gutach-
tern mit der Beurteilung »sehr gut« angenom-
men wurde. 
Für das FH-Journal sprach Michael Kirch mit

fh d-absolvent promoviert mit

der note »sehr gut«

Zahlreiche Interessierte informierten sich über die Funktionsweise und Einsatzmöglichkeiten der neuen
FABRIK@21. Foto: Jörg Reich 

Der 35-Jährige André Stuhlsatz hat in seiner Dis-
sertation mathematische Verfahren entwickelt
und testweise auch angewendet, die es ermög-
lichen sollen, Maschinen und Computern beizu-
bringen, aus vorgegebenen Datensätzen Ähnlich-
keiten, Regelmäßigkeiten und Gesetzmäßigkeiten
erkennen zu lernen und daraus etwaige Fehler
oder Unregelmäßigkeiten in diesen Datenmengen
abzuleiten. Foto: privat
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Dr. Stuhlsatz sowie dem Ko-Betreuer Prof.
Meier über die Arbeit und über generelle
Aspekte von Promotionsförderungen an Fach-
hochschulen.

Können Sie zunächst kurz das Thema und die Ziel-
setzung Ihrer Arbeit zusammenfassen?

Stuhlsatz: Das übergeordnete Thema war ma-
schinelles Lernen. Ich habe in meiner Disser-
tation mathematische Verfahren entwickelt
und testweise auch angewendet, die es ermög-
lichen sollen, Maschinen und Computern bei-
zubringen, aus vorgegebenen Datensätzen
Ähnlichkeiten, Regelmäßigkeiten und Gesetz-
mäßigkeiten erkennen zu lernen und daraus
etwaige Fehler beziehungsweise Unregelmä-
ßigkeiten in diesen Datenmengen abzuleiten.
Hierzu gibt es bereits einige unterschiedliche
Verfahren für verschiedene Anwendungen,
die alle diverse Vorteile und Nachteile haben.
Das jüngste dieser Verfahren, die sogenannte
»Support Vector Machine (SVM)«, ist sehr po-
pulär und im Wesentlichen auch verlässlich:
Die SVM-Methodik hat sehr gute Erkennungs-
leistungen, aber doch nach wie vor gewisse
Einschränkungen. In der Dissertation habe
ich den Ansatz verfolgt, die funktionellen Lei-
stungen in den von mir entwickelten Klassifi-
kationsalgorithmen zu erhalten, die Schwach-
stellen hingegen zu beheben und die
Anwendungsbreite des SVM-Verfahrens zu er-
weitern.         

In welchen Bereichen liegen die konkreten prakti-
schen Einsatzmöglichkeiten für die Verfahren der
Support Vector Machine? 

Stuhlsatz: Die Einsatzmöglichkeiten sind
breit gefächert. Sie reichen beispielsweise von
Werkstücken an Fließbändern, aus denen eine
Kamera herausfiltert, welche Stücke defekt
sind, über Spracherkennung bis hin zur Ge-
sichtserkennung bei Sicherheitskontrollen
am Flughafen. Hier müssen die untersuchen-
den Maschinen Klassifikationen erlernen, die
ihnen ermöglichen, in den Datensätzen An-
haltspunkte zu identifizieren und zu klassifi-
zieren, um defektive Daten auszusondern. Bei-
spielsweise bestand bislang im SVM-
Verfahren das Problem, dass etwa Fotos, die
bisweilen unterschiedlich skaliert sind, aber
ansonsten auf den exakt gleichen Datengrö-
ßen beruhen, unterschiedlich klassifiziert

wurden. Die von mir entwickelten Verfahren
gehen in die Richtung, Verfahren zu imple-
mentieren, die die Klassifikationsgüte ändern
und den gewonnenen Informationen sozusa-
gen eine funktionelle Robustheit aufzwingen.
Wichtig zu bemerken ist allerdings, dass die
Verfahren noch keine Produktionsreife er-
langt haben, sondern es grundsätzlich um die
Erstellung einer neuen Methode ging, die jetzt
natürlich in den verschiedensten Anwendun-
gen getestet werden muss. Erste Experimente
habe ich selbst hierzu bereits mit Benchmark-
daten von Indikatoren für Herzinfarkt- und
Brustkrebserkennungen durchgeführt, um zu
testen, wie man die Algorithmen der SVM in
Bereichen verwenden kann, wo sie bislang
nicht funktioniert haben.

Herr Prof. Meier, welche Bedeutung hat diese Dis-
sertation für Sie als einen der Mitbetreuer? 

Meier: Zunächst möchte ich deutlich sagen,
dass diese Dissertation inhaltlich weit über
das hinausgeht, was man klassischerweise
von solchen Arbeiten an Fachhochschulen er-
wartet. Üblicherweise liegt die Qualität von
Dissertationen hier ja eher im Entwicklungs-
bereich. Diese Arbeit hingegen ist klassische
theoretisch-konzeptionelle Forschungsarbeit,
die zudem noch auf ihre Praxisrelevanz ge-
prüft wurde.   
Ebenfalls bemerkenswert war der Umstand,
dass hier zum ersten Mal eine Promotionsstel-
le in direkter Bindung als wissenschaftlicher
Mitarbeiterstelle an die FH Düsseldorf ge-
schaffen wurde. Es wäre natürlich wün-
schenswert, wenn in der Zukunft das hier be-
stehende Potenzial noch weiter sowohl für die
Wissenschaft im allgemeinen als auch für un-
sere Hochschule im speziellen fruchtbar und
auch sichtbar gemacht würde.

Stuhlsatz: Ein essentieller Faktor war hierbei
natürlich die Förderung durch die Fachhoch-
schule, ohne die ich meine Forschungsarbeit
nicht oder nur extern hätte durchführen kön-
nen. Es ist wichtig, durch das Angebot solcher
Förderungen hieran anzuknüpfen, wenn man
junge Forscher halten und an die eigene Hoch-
schule binden will. Letztendlich haben die Re-
sultate ja schließlich auch positive Effekte für
die Hochschule, für die diese Arbeiten auch
einen unschätzbaren Werbeeffekt haben. 

Gibt es denn bereits Pläne für weitere ähnliche För-
derungen? 
Meier: Konkrete Fälle gibt es derzeit zwar
nicht, sofern aber motivierte junge Studentin-
nen und Studenten ein fundiertes wissen-
schaftliches Interesse bekunden und nachwei-
sen können, sind sowohl ich als auch, wie ich
denke, die Mehrzahl meiner Kolleginnen und
Kollegen gerne bereit, diese zu unterstützen.             

Herr Dr. Stuhlsatz, was würden Sie denn für die-
sen Fall Ihren künftigen Kolleg/innen als Ratschlag
mit auf den Weg geben, damit eine Promotionsar-
beit so reibungslos wie möglich verläuft?

Stuhlsatz: Es muss schon deutlich gemacht
werden, dass man eine ganze Portion Ausdau-
er und Sorgfalt benötigt, um eine Promotion
erfolgreich durchzuführen. Gerade bei einem
eher theoretisch angelegten Thema kann das
auch ein recht einsames Unterfangen sein, im
Gegensatz etwa zu Entwicklungsprojekten,
bei denen man häufig in Gruppen arbeitet.
Teilweise muss man sich dann auch einmal
selbst motivieren und mitunter geradezu an
den Haaren hochziehen. Es ist natürlich die
Aufgabe der betreuenden Hochschule, den
Rahmen zu bieten, aber man wird, im Gegen-
satz zum Studium, nicht an die Hand genom-
men. Aber wenn man bereit ist, selbständig zu
arbeiten und Freude daran hat, sich den Her-
ausforderungen zu stellen, kann das sehr mo-
tivierend und belohnend sein. Eigentlich ist es
gerade auch der – sicher oft steinige – Weg, zu
sehen, was sich im Laufe der eigenen Arbeit
alles entwickelt und auch wie es sich entwik-
kelt - auf Ab- oder Umwegen. Was man auf
diesem Weg lernt, ist bereits ein absoluter Ge-
winn und eine lohnenswerte Gegenleistung
für die investierte Zeit und Arbeit.
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Jeder wird sich irgendwann die Frage während
des Studiums stellen, ob er einAuslandsprakti-
kum oder Semester absolvieren sollte. Zum
einen, um neue Kulturen kennen zu lernen
und zum anderen, um in unserer globalisier-
ten Welt für den zukünftigen Arbeitgeber sich
noch attraktiver zu machen. Ich habe dies
auch schon einmal in Betracht gezogen, aber
die Vorstellung sich um die komplette Organi-
sation zu kümmern, die lange Vorbereitungs-
zeit und aus Furcht, im Ausland nicht zurecht
zu kommen, schreckten mich damals von
einem Auslandssemester ab. Aber je näher
sich mein Studium dem Ende näherte, desto
mehr zweifelte ich an dieser Entscheidung…
»Soll das etwa alles sein? Wird mein Studen-
tenleben ohne einen einzigen Höhepunkt ein-
fach so enden? Sollte man als Student diese
einmalige Chance doch nicht nutzen?«
Keine 2 Tage später war ich der festen Über-
zeugung, dass ich ein Auslandssemester absol-
vieren möchte. Ich ging zu meinem Professor
Dr. Ing. Reinhard Langmann, der über sehr
gute internationale Kontakte verfügt und bat
ihn um seine Unterstützung. Da ich zeitlich
flexibel war und finanzielle Unterstützung
von meinen Eltern bekommen habe, gelang es
mir, nach dreimonatiger Vorbereitungszeit,
die Reise nach Nanjing, China, anzutreten. Zu-
gegebenermaßen waren die drei Monate für
die Vorbereitung ein Höllentrip, zumal ich
mich auch noch für die kommenden Klausu-
ren vorbereiten musste. Sprache, Visumsbe-
schaffung, Impfung, Versicherung, Woh-
nungsbeschaffung, um nur einmal ein paar
Dinge zu nennen. Zudem hatte ich nur eine
grobe Vorstellung von China. Atemberauben-
de Landschaften und Kultur, aber auch Um-

weltverschmutzung, die Kluft zwischen Arm
und Reich und politische Gegebenheiten
haben meine Vorstellungen von China ge-
trübt. Doch die Neugier, mir unabhängig von
den Medien ein eigenes Bild von China ma-
chen zu können und die Freude auf das Unbe-
kannte, gab mir die nötige Motivation, diese
Zeit zu überstehen.

Research & Development
Ich erhielt einen Praktikumsplatz bei Phoenix
Contact in Nanjing. Phoenix Contact in Nan-
jing entstand 1994 aus einer Gruppe von 6 Per-
sonen. Im Jahr 2000 lag die Zahl der Beschäf-
tigten bei 180. Heute beschäftigt Phoenix
Contact in Nanjing ca. 1100 Mitarbeiter und
betreibt 23 Verkaufsbüros in China. Derzeit ist
die Verbindungstechnik noch die wichtigste
Produktgruppe, ein Wandel zur Elektronik-
und Automatisierungstechnik ist jedoch zu
erkennen. Ich arbeitete in der Research & De-
velopment Abteilung und war im Rahmen
meines Praxisprojekts mit zwei weiteren Inge-
nieuren für die Entwicklung eines Hardware-
Moduls zuständig. Kaum in Nanjing ange-
kommen, war ich direkt in diversen Meetings
involviert und konnte auch Vorgänge und
Prozesse für die Produkt-Entwicklung und
Einführung mit verfolgen und auch prakti-
sche Arbeiten in der Volkswagenfabrik  stan-
den auf der Tagesordnung. Trotz der sprach-
lichen Barriere war die Kommunikation und
Unterstützung seitens meiner chinesischen
Kollegen exzellent und sie hatten zu jeder Zeit
ein offenes Ohr für mich.
Worauf man sich eingelassen hat, wird einem
erst nach ein paar Tagen klar, da man in der er-
sten Zeit keinen einzigen Moment hat um

sich darüber Gedanken zu machen. Man ist
einfach von der chaotischen, bunten, verrük-
kten Sechs-Millionenstadt Nanjing überwäl-
tigt. Wolkenkratzer wo man nur hinschaut
und zig weitere sind im Bau.
Die Innenstadt ist »vollgestopft« mit Desi-
gnerläden, teuren Luxusautos weit und breit
und kaum ein paar Straßen weiter leben Men-
schen, die von meinem Gesichtpunkt aus in
einer unzumutbaren Umgebung leben. In den
Parks findet man ältere Menschen, die auf ihre
Gesundheit achten und Gymnastikübungen
oder Schattenboxen machen oder aber auch
welche die Rückwärtslaufen oder im Takt an
Bäumen klopfen.  Aber nach der ersten Eupho-
rie kehrt der Alltag ein und ich musste mich
mit den kulturellen und sprachlichen Barrie-
ren durchkämpfen. Ich wusste nicht wo ich
genau wohnte, war auch nicht in der Lage die
Waschmaschine zu bedienen, da alle Schrift-
zeichen auf Chinesisch waren.
Trotz Sprachführer wurde ich von Chinesen
nicht verstanden oder belächelt, da chinesisch
eine tonale Sprache ist und ich sehr große Pro-
bleme hatte den richtigen Ton zu treffen. Aber
jeder Mensch ist anpassungsfähig genug, um
überall zu überleben und mit ein wenig Offen-
heit und Toleranz und wenn man »Deutsch-
land in Deutschland« lässt und die chinesi-
schen Werte und Normen einfach auf sich
zukommen lässt, kann man definitiv eine
atemberaubende Zeit erleben.

Viele neue Seiten entdeckt
Mich haben die vier Monate China richtig ge-
formt. Das erste Mal aus dem Haus, Arbeiten
in einem Unternehmen, Kommunikation auf
Englisch und ich konnte gleichzeitig an mir
sehr viele neue Seiten entdecken. Neben der
fachlichen Seite konnte ich meine eher dürfti-
gen Englischkenntnisse auf ein akzeptables
Niveau verbessern und die interkulturelle
Kompetenz ausbauen. Gerade im Hinblick auf
die steigende Nachfrage an Ingenieuren mit
Auslandserfahrung stellt das Praxissemester
die beste Gelegenheit dar aus seiner gewohn-
ten Umgebung raus zu kommen und die diffe-
renzierte Arbeitsweise anderer Kulturen live
mitzuerleben.

Der Autor studiert am Fachbereich Elektro-
technik im Bachelorstudiengang Informa-
tions- und Kommunikationstechnik, Fachmo-
dul Automatisierungstechnik.

wo ai nanjing

von masahiro yamaguchi

Masahiro Yamaguchi (hintere Reihe, ganz links)
mit seinen Kollegen von der R&D Abteilung. 

Konfuzius Tempel in Nanjing.        Fotos (2): privat
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(mk) Am 27. April 2010 fand die diesjährige
Jahreshauptversammlung des niederrheini-
schen Bezirksvereins des Vereins Deutscher
Ingenieure (VDI) im Hörsaal V 200 statt. Die
besondere Verbundenheit des VDI nicht nur
zur Fachhochschule und deren technischen
Fachbereichen, sondern gerade auch das
Selbstverständnis als Anlaufstelle für die Stu-
dierenden und künftigen Ingenieur/innen
wurde bei einem der traditionellen Höhe-
punkte der Versammlung besonders deutlich:
So ehrte der VDI drei Studenten des Fachbe-
reichs Maschinenbau und Verfahrenstechnik
für ihre besonderen Leistungen innerhalb
ihres Studiums an der FH D mit den jährlich
vergebenen Hochschulpreisen. 
Daniel Bartsch, der seinen Bachelor of Engi-
neering im Studiengang Produktentwicklung
und Produktion erwarb und nun ein Master-
Studium im Fach Technische Logistik an der
Universität Duisburg-Essen absolviert, erhielt
den Hochschulpreis als Anerkennung seiner
hervorragenden Leistungen in der Bachelor-
Arbeit zum Thema »Optimierung der Simula-
tion zur Auftragsabwicklung«. »Als Ergebnis
der Bachelor-Thesis ist eine vermarktungsfä-
hige Übungssoftware entstanden, die dazu
beitragen kann, eine Vielzahl von Studieren-
den mit diesem für Fertigungsbetriebe wichti-
gen Planungs-Tool vertraut zu machen«, hob
der betreuende Professor, Dr. Hans H. Bruk-
kschen, hervor.
Ebenfalls ausgezeichnet wurde Tim Wahl,
B.Eng., für seine hervorragende Abschlussar-
beit zum Thema »Bewertung von Dreh-

schwingungsanalysen anhand von Simula-
tion und realen Messungen«. Cand. Ing. Pa-
trick Nathen wurde mit einem weiteren Hoch-
schulpreis schließlich für seine heraus-
ragenden Studienleistungen, seine großen
Verdienste in der akademischen Selbstverwal-
tung des Fachbereichs und sein soziales Enga-
gement geehrt. 
Zu den Ehrengästen der Veranstaltung gehör-
ten neben der FH-Präsidentin, Prof. Dr. Brigitte
Grass, auch der Erste Vorsitzende des VDI-Lan-
desverbandes NRW, Dipl.-Ing. Johannes Firs-
bach, Dr. Eberhard Uhlig, Direktor der Kraft-
werke Neurath und Frimmersdorf sowie Dr.
Willi Fuchs, Direktor des VDI, der sich in sei-
nem abschließenden Festvortrag unter dem
plakativen Titel »Quo vadis VDI« Gedanken
über die künftige Entwicklung des Verbandes
machte.

Auch Prof. Dr. Bernhard Siemon (li.), Dozent an
der FH D und Vorsitzender des niederrheinischen
VDI-Bezirksvereins, freute sich mit den Preisträ-
gern Patrick Nathen, Tim Wahl und Daniel
Bartsch (v. re.). Foto: VDI

auszeichnung für studenten

durch den vdi-bezirksverein

niederrhein

Afrikas Sonne nutzen – darum ging es bei der
Konferenz »Solarenergie für Afrika« am 3.
und 4. September in der Fachhochschule Düs-
seldorf. Veranstalter waren die Vereine Dialog
International (Düsseldorf), Lernen-Helfen-
Leben (LHL Vechta/Düsseldorf) und die Fach-
hochschule Düsseldorf. Die Konferenz richte-
te sich an entwicklungspolitische Gruppen,
an in Deutschland lebende Afrikaner, an
Unternehmen, die mit regenerativen Energien
arbeiten, an Studierende und Schüler sowie an
alle, die sich für das Thema Solarenergie inter-
essieren.
»Wir wollen die Besucher motivieren, das
Thema in die Heimatländer zu transportie-
ren«, sagt Hans Rothenpieler von Dialog Inter-
national. 
Gemeinsames Ziel der Veranstalter ist es, ein-
fache Techniken aufzuzeigen, die heute helfen
können, die Grundbedürfnisse der Menschen
zu befriedigen, auch abseits der Nobelviertel
und der großen Städte. Die helfen können, die
Entwaldung, die Erosion und die Ausbreitung
der Wüsten zu stoppen. Die es möglich ma-
chen, auch auf dem Dorf nach Sonnenunter-

Professor Dr. Mario Adam  präsentierte anläss-
lich der Konferenz Forschungen im Bereich der
Photovoltaik und des solaren Kühlens. 

Foto: Ursula Ströbele

afrikas sonne nutzen

von simone fischer

(FH D) Im Zuge der Düsseldorfer Klimawo-
chen 2010 fand am 5. Juni 2010 der internatio-
nale Tag der Umwelt am Umweltinforma-
tionszentrum (UIZ) am Rheinufer statt. Unter
dem Thema Mobilität und Klimafreundlich-
keit präsentierte unter anderem das Labor für
Umweltmesstechnik der Fachhochschule
Düsseldorf die Einsatzfähigkeit von Elektro-
fahrzeugen zur Messung von Feinstäuben in
der Luft. Ebenso wurde ein speziell modifizier-
tes Mess-Fahrrad vorgestellt, welches das
Interesse der vielen Besucher weckte.

präsentation zum tag der umwelt
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(FH D) In den letzten Aprilwochen untersuch-
te das Team des Labor für Umweltmesstech-
nik unter Leitung von Prof. Dr. Konradin
Weber am Fachbereich Maschinenbau und
Verfahrenstechnik mit Messflügen die Staub-
konzentration in der Atmosphäre über Nord -
rhein-Westfalen. Hintergrund hierfür war die
Vulkanaschewolke, die der Ausbruch des is-
ländischen Vulkans Eyjafjallajökull verur-
sacht hat und die nach Simulationsrechnun-
gen des Volcanic Ash Advisory Center (VACC)
über weite Teile Europas gezogen ist. 

Nachdem das Flugverbot wieder aufgehoben
war, untersuchte die Fachhochschule Düssel-
dorf (FH D), welche Werte die Staubkonzentra-
tion in der unteren Troposphäre hat. Dazu hat
die FHD ein Ultraleichtflugzeug mit einem op-
tischen Partikelzähler ausgerüstet, mit dem
sich Staubpartikel durch Lasertechnologie im
Größenbereich von etwa 250 nm bis 32 μm
messen lassen. Die Untersuchungen sollen
auch darüber Aufschluss geben, inwiefern die
Staubkonzentrationen am Boden durch die
Vulkanasche erhöht werden könnten.

Prof. Dr. Konradin Weber misst mit seinem Team
die Staubkonzentration.

Für die Messungen hat die FHD ein Ultraleicht-
flugzeug mit einem optischen Partikelzähler  aus-
gerüstet. Fotos (3): FH D

fachhochschule düsseldorf

unternimmt flüge zur staubmes-

sung in der atmosphäre über nrw

aufgrund des vulkanausbruchs

eyjafjallajökull (island)

gang noch Zeitung zu lesen oder Schularbei-
ten zu machen.
Professor Dr. Mario Adam, Professor für Er-
neuerbare Energien und Energieeffizienz am
Fachbereich Maschinenbau- und Verfahrens-
technik, präsentierte anlässlich der Konferenz
Forschungen im Bereich der Photovoltaik und
des solaren Kühlens. Er stelle den „Parabol-So-
larkocher“ vor. Was aussieht wie eine Satelli-
tenschüssel ist tatsächlich ein Parabolspiegel.
In der Mitte bündeln sich die Sonnenstrahlen
und ein Topf wird hineinstellt, auf dem man
Wasser und auch Nahrung kochen oder zube-
reiten kann. Eine einfache Rechnung, die für
die Menschen in Afrika von enormer Bedeu-
tung ist. Dr. Medard Kabanda, Dozent für ver-
gleichende Politikwissenschaften an der Uni-
versität Osnabrück ist im Kongo geboren und
kennt die Notwendigkeiten und Bedürfnisse
der Bevölkerung: »Hochtechnologie wird sich
in Afrika nur sehr langsam entwickeln, weil
die Genehmigungsprozesse durch politische
Unruhen blockiert werden. Daher ist es wich-
tig, kleine, dezentrale Projekte zu unterstüt-
zen, die der Bevölkerung auf dem Land hel-
fen«, weiß er. Rund 40 Prozent der Afrikaner
leben in ländlichen Gebieten und würden
meist zuletzt von den Fortschritten profitie-
ren. Ein zusammenhängendes Stromnetz gibt
es nicht und wo es vorhanden ist, sei es häufig
marode. 
Aber auch die vielen anderen Themen waren
für die rund 150 Teilnehmenden spannend:
zum Beispiel solares Trocknen über Solarko-
cher, Biogasprojekte, kleine Wind- und Was-
serkraftwerke und – natürlich das große
Thema: »solares Licht«, ländliche Elektrifizie-
rung. Am Samstag gab es Vorträge und Works-
hops, vom Bau kleiner Solarlampen über den
Selbstbau eines Solartrockners und eines Para-
bolkochers bis zur Verarbeitung von Früchten
zu Saft und Marmelade – ein wichtiges Thema
in Regionen, wo Mango, Avocado und andere
Früchte schnell verderben. 
Die erste Konferenz »Solarenergie für Afrika«
tagte bereits 2003 in Düsseldorf. Ein engagier-
tes Vorbereitungsteam, etwa die Hälfte davon
Afrikaner, trifft sich seit Ende letzten Jahres re-
gelmäßig in den Düsseldorf-Arcaden. Die Kon-
ferenz wird von der Stadt Düsseldorf als »Pro-
jekt der Lokalen Agenda 21« unterstützt.
Weitere Informationen zu dem gesamten Pro-
jekt finden Interessierte unter: 
www.aktuell.solarenergie-fuer-afrika.de
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Ein ungewöhnlicher Anblick: Rund 20 Stu-
denten des Fachbereichs Maschinenbau und
Verfahrenstechnik sitzen verteilt auf acht von
insgesamt 42 Gondeln im Riesenrad und
schauen sich die Stadt am Rhein von oben an.
Um genau zu sein, aus 56 Meter Höhe. Diese
Spanne misst das moderne Riesenrad. Die
Schaustellerfamilie Oscar Bruch hat aufgrund
der positiven Resonanz der angehenden Inge-
nieure in den vergangenen Jahren am 20. Juli
erneut Studierende um Prof. Dr. Bernhard Sie-
mon auf die Rheinwiesen in Düsseldorf- Ober-
kassel eingeladen, um ihnen Einblicke in die
mobilen Anlagen zu gewähren.  
Innerhalb einer Exkursion nutzten die Studen-
tinnen und Studenten des Fachbereichs Ma-
schinenbau und Verfahrenstechnik die Mög-
lichkeit, sich »ingenieursmäßig« mit der

Konstruktion der Anlage, dem Sicherheitskon-
zept für den Fahrbetrieb sowie der im Zu-
sammenhang mit dem Auf- und Abbau und
dem Transport der Anlage zu lösenden Proble-
me der Logistik auseinanderzusetzen. Seit über
100 Jahren arbeitet das Traditionsunterneh-
men aus Düsseldorf bereits mit Riesenrädern. 
Doch nicht nur damit: Das Highlight für die
interessierten Studierenden war zweifellos
der »Spinning Racer«, die derzeit modernste
Achterbahn. Das 15,5 Meter hohe Fahrgestell
mit einer zuweilen spiralförmigen Schienen-
anlage und einem Gesamtgewicht von 135
Tonnen ist mit acht Gondeln bestückt. Diese
erreichen nicht nur eine Höchstgeschwindig-
keit von bis zu 60km/h, sondern drehen sich
auch noch frei um 360 Grad während der ra-
santen Fahrt. Dadurch erhält jede Fahrt einen

individuellen Charakter. »Besonders sind
hierbei die Neigungen und die elektronische
Auslösung der Bügelsperren, die ab einer ge-
wissen Stellung durch einen Impuls ausgelöst
wird«, erklärt Bruch jr. den Zuhörenden.
Auch zu den vorgeschriebenen Normwerten,
TÜV, Wartung, Dreh- und Angelpunkten blieb
ihnen keine Frage unbeantwortet. An die War-
tung und Instandhaltung, so der Schausteller,
stellte der TÜV besonders hohe Anforderun-
gen. Die verantwortlichen Mitarbeiter müs-
sen dazu einen gesonderten, zertifizierten
Lehrgang absolviert haben. 
Daneben erklärte er die Antriebsleistung
durch Gleichstrom und die Problematik ange-
sichts der »magischen drei L«. Dahinter ver-
birgt sich die Aussage der Schausteller »Licht
lockt Leute«. Angesichts der steigenden Ener-
giepreise, so Bruch, ein enormer Kostenfaktor.
Jedoch ist der »Spinning Racer« mit mehreren
Hunderten LED-Leuchten bestückt. »Das hat
den Vorteil, bis zu 80 Prozent der Beleuch-
tungsenergiekosten einzusparen«, macht der
»Gastdozent« deutlich. 
Darüber hinaus bekamen die Studenten Infor-
mationen zu den betriebswirtschaftlichen
Hintergründen. So belaufen sich die Kosten al-
lein für die Kirmes in Düsseldorf für die Logi-
stik, den Transport sowie den Auf- und Abbau
auf 80 bis 85 000 Euro. »Dafür muss ich das
Rad schon einige Male drehen«, merkte Bruch
an. Die Fragen der Studenten gekoppelt an
die angeregte Diskussion mit dem Geschäfts-
führer zeigten das große Interesse der
Studierenden. Für Evelina Lehmann war es die
erste Exkursion. Sie studiert im sechsten
Seme ster innerhalb des Bachelor-Studien -
ganges Produktentwicklung und Produktion
und ist begeistert: »Es ist unglaublich span-
nend. Solche Dinge erwartet man ja nicht un-
bedingt von einem Maschinenbau-Studium«,
sagt sie.
Zufrieden ist auch der betreuende Professor
Bernhard Siemon: »Es ist wichtig, dass die Stu-
denten praktische Eindrücke erhalten, von
der Produktidee über die Entwicklung bis hin
zur Nutzung und zwar auch in Hinblick auf
die wirtschaftliche Situation«, freute er sich
über die gelungene Exkursion.
Die einhellige Meinung aller Beteiligten war,
dass man das im nächsten Jahr nochmals an-
bieten sollte, denn solch eine großartige Inge-
nieurleistung wie diese Achterbahn kann
man aus der Nähe nicht jeden Tag besichtigen. 

Ob Fragen zur Statik, Logistik, Konstruktion oder Sicherheit: Mit großem Interesse nutzten die Studen-
ten die Gelegenheit, mit ihrem Professor die modernste Achterbahn, den »Spinning Racer« sowie das
Riesenrad inspizieren zu dürfen.      Fotos (2): Jörg Reich

eine lehrveranstaltung der

besonderen art:

»studieren auf der achterbahn«

von simone fischer



35

FB 5 MEDIEN

Für ihre hervorragende Diplomarbeit zum
Thema »3D-Fernsehen als Weiterentwi cklung
von HDTV« ist Yvonne Klein am 3. September
auf der »ifa 2010«, der Internationalen Funk-
ausstellung, in Berlin mit dem mit 2000 Euro
dotierten 3. Platz des ARD/ZDF-Förderpreises
für «Frauen + Medientechnologie« ausge-
zeichnet worden. Ihre Arbeit entstand 2009
beim WDR Köln in der Abteilung Technologie
und Innovationsmanagement unter Betreu-
ung von Prof. Dr.-Ing. Thomas Bonse inner-

halb Ihres Studienganges Medientechnik am
Fachbereich Medien der FH D. Der Preis wird
jährlich neu ausgeschrieben. Er prämiert her-
ausragende, praxisrelevante Abschlussarbei-
ten von Frauen aus dem Bereich der Medien-
technologie.
Den Preis überreichte Bertram Bittel, Vorsit-
zender der Produktions- und Technik-Kom-
mission von ARD und ZDF sowie Direktor
Technik und Produktion des SWR, der enga-
gierten Diplomandin in feierlicher Atmosphä-

re vor rund 100 geladenen Gästen aus Medien,
Hochschulen und Verbänden. Durch den
Abend führte MDR-Moderatorin Anja Koebel.
Die 26-Jährige studierte von 2004 bis zum Ab-
schluss ihres Diploms im Oktober 2009 Me-
dientechnik. Ihre Praxissemester verbrachte
sie als Foto-Assistentin in einem Foto- und
Filmstudio in Stuttgart sowie in der Fernseh-
produktion beim WDR-Landesstudio. 
Yvonne Kleins Ansatz ist es, 3D-Fernsehen im
Kontext bestehender Infrastrukturen und
Techniken zu betrachten. Die Arbeit gibt
einen allgemeinen und kompakten Überblick
über den derzeitigen Stand von 3D-Fernsehen.
Anhand eines Praxisbeispiels wird die Kom-
plexität von 3D-Aufnahmen erläutert und
eine Qualitätsbewertung von fehlerhaftem
3D-Material durchgeführt. Demnach ist die
Produktion, Verarbeitung und Übertragung
von 3D-Inhalten im Vergleich zu 2D-Inhalten
durch zusätzlich benötigte Kapazitäten erheb-
lich aufwendiger und kostenintensiver. 
Damit sich die Investitionen für die erforderli-
che Umstellung der Distributionswege und
die Anschaffung von Produktionsequipment
lohnen, muss die Akzeptanz von 3D-Fernse-
hen beim Zuschauer erreicht werden. Dafür
notwendig ist neben der Etablierung eines ein-
heitlichen Übertragungsformates vor allem
ein breites Angebot an gut produzierten 3D-
Inhalten. Des Weiteren muss aufbauend auf
die sich etablierende HD-Qualität die räumli-
che Tiefe vom Zuschauer als zusätzliches Qua-
litätsmerkmal wahrgenommen werden. 
Yvonne Klein lebt und arbeitet in Frankfurt
am Main, wo sie seit 2009 als Messingenieurin
im Bereich drahtloser Übertragungstechnik
beim Hessischen Rundfunk angestellt ist.

absolventin für ihre 

diplomarbeit mit ard/zdf-

förderpreis für »frauen +

medientechnologie« 

bei der »ifa« ausgezeichnet

von simone fischer

Feierliche Preisverleihung bei der »ifa 2010« in Berlin:  Die Preisträgerin Yvonne Klein (v.l.n.r.) mit Mo-
deratorin Anja Koebel (MDR) und dem Direktor Technik und Produktion Bertram Bittel (SWR).  

Foto: Thomas Bonse
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(FH D) Die Fachhochschule vergibt für eine
herausragende Absolventin oder einen her-
ausragenden Absolventen eines Diplom- oder
Master-Studiengangs des Fachbereichs Sozial-
und Kulturwissenschaften ein Promotionssti-
pendium im Themenkomplex

»Widersprüche gesellschaftlicher Integra-
tion. Zur Transformation Sozialer Arbeit«.

So lautet der Titel des Promotionskollegs, das
im Herbst 2011 mit Unterstützung der Hans-
Böckler-Stiftung an der Universität Duisburg-
Essen in der Fakultät Bildungswissenschaften
in Zusammenarbeit mit den vier Fachhoch-
schulen Düsseldorf, Köln, Hochschule Nieder-
rhein sowie der Katholischen Hochschule
NRW starten wird. Im wissenschaftlichen
Interesse stehen die grundlegenden Verände-
rungen der Sozialen Arbeit bzw. der Sozialar-
beit und Sozialpädagogik in Folge der seit dem
letzten Drittel des 20. Jahrhunderts stattfin-
denden wohlfahrtsstaatlichen Entwicklungen.
Diese führen zunehmend dazu, dass die Sozia-
le Arbeit in ihrem professionellen Anspruch,
soziale Integration zu leisten, mit Widersprü-
chen konfrontiert wird. Damit verbunden sind
grundlegende Veränderungen der Profession
Sozialer Arbeit sowohl auf fachlich-organisa-
tioneller Ebene also auch auf politisch-konzep-
tioneller Ebene. Das zu vergebende Promo-
tionsstipendium wird in dem von der
Hans-Böckler-Stiftung geförderten Promo-
tionskolleg angebunden und somit kooperativ
mit der Fakultät Bildungswissenschaften der
Universität Duisburg-Essen realisiert.

Jedes Stipendium beläuft sich auf 1.000 Euro
monatlich und wird zunächst für zwei Jahre
gewährt. Bei erfolgreichem Verlauf des Promo-
tionsverfahrens kann die Förderungsdauer auf
maximal drei Jahre ausgedehnt werden. 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung, die Sie
bitte mit Ihrem Lebenslauf und Ihren Zeug-
nissen sowie einem aussagekräftigen Exposé,
das die präzise Begründung des Promotions-
vorhabens vor dem Hintergrund des aktuellen
Forschungsstandes ebenso enthält wie einen
forschungsmethodisch stimmigen und reali-
stischen Arbeits- und Zeitplan,  bis zum 30.
November 2010 senden an:
Die Präsidentin der 
Fachhochschule Düsseldorf
z.Hd. Frau Petra Hesse
Universitätsstraße 1, Geb. 23.31/32, 
40225 Düsseldorf.

Für Rück- bzw. Anfragen steht Ihnen gerne zur
Verfügung: Prof. Dr. Ruth Enggruber, ruth.eng-
gruber@fh-duesseldorf.de

(FH D) Schülerinnen und Schüler im Über-
gang Schule – Beruf präsentierten am 6. Juli im
Berufskolleg für Technik und Informatik in
Neuss nun schon zum dritten Mal, was sie bei
ganz unterschiedlichen Workshops, Trainings

und Lernwerkstätten innerhalb des Xenos-Pro-
jektes auf die Beine und die Bühne gestellt
haben. Zu dem abwechslungsreichen  Pro-
gramm laden wir Sie herzlich ein. Das Pro-
gramm aus Kurzfilmen, Theaterszenen, Texten
aus der Schreibwerksatt, Dia-Show und Hip-
Hop-Performance vermittelte einen Eindruck
von der Kreativität, der Vielfalt und des Kön-
nens der teilnehmenden Schüler und Schüle-
rinnen.  
Das im Frühjahr 2009 gestartete Projekt: »Born
to be Me – Für Vielfalt und Demokratie«
wurde vom Forschungsschwerpunkt »Rechts-
extremismus und Neonazismus« an der Fach-
hochschule Düsseldorf initiiert und wird in
Neuss umgesetzt. Projektpartner sind der
Rhein-Kreis Neuss als Träger des Berufskollegs
für Technik und Informatik in Neuss (BTI), die
Stadt Neuss, das BTI, das Kolpingbildungs-
werk, das Berufsförderungszentrum Schliche-
rum und die Jugendeinrichtung Greyhound
Pier 1. Das Projekt richtet sich an Jugendliche
im Übergang Schule – Beruf. In lebensnahen
Workshops und Trainings erhalten sie Unter-
stützung zur Verbesserung ihrer Bildungs- und
Ausbildungschancen. Darüber hinaus geht es
aber auch um präventive Maßnahmen gegen
Ausgrenzung und Rassismus.
Einige Jugendliche haben es geschafft, bei
einem Rap-Workshop mit der amerikanischen
Künstlerin Shelly Quest eigene Songs zu
schreiben und sie in einer Performance auf die
Bühne zu bringen. Andere drehten mit Unter-
stützung von Medienpädagogen einen Kurz-
film, der den Atem stocken lässt. Filmisch do-
kumentiert wurde auch das Projekt »Mädchen
mach mit«.  Das Pendant »Wir sind Helden«
für die männlichen Jugendlichen endete sogar
mit einem Rafting auf der Erft. Beim Technik-
projekt »Rettet die Leiche« in Kooperation mit
der Jugendeinrichtung Greyhound Pier 1 wird
mit einer Gruppe von Hauptschülern ein aus-
rangierter Bestattungswagen restauriert und
zu einem Anhänger umfunktioniert. 
Die angehenden »Informationstechnischen
Assistenten« des BTI präsentierten Texte, die
im Rahmen einer Schreibwerkstatt verfasst
wurden und inzwischen auf einer eigenen Ho-
mepage nachzulesen sind.  Auch die anderen
zahlreichen Angebote wie Coaching zur Be-
rufsorientierung, Trainings zur Vorbereitung
auf Bewerbungen sowie Workshops zum Um-
gang mit Mobbing, Gewalt und Rassismus
wurden von den Schülern gerne genutzt.

Einige Jugendliche haben es geschafft, bei einem
Rap-Workshop mit der amerikanischen Künstle-
rin Shelly Quest eigene Songs zu schreiben und sie
in einer Performance auf die Bühne zu bringen.
Foto: Forschungsschwerpunkt »Rechtsextre-
mismus und Neonazismus«
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Anhand kurzweiliger Geschichten und vieler le-
bendiger Beispiele informierten sich die Teilneh-
mer/innen der Vorträge über die Vielfältigkeit der
Tätigkeit in der Offenen Altenhilfe. 

Foto: Praxisbüro

Engagement für Menschen 50+ zu Hause im
Stadtteil – das verbirgt sich hinter der offenen
Altenhilfe im Zentrum Plus. 
Georg Peters als Fachkoordinator vom Caritas-
verband stellte am Mittwoch, den 23. Juni
2010 um 13.00 Uhr die Offene Altenhilfe am
Beispiel der Zentren Plus vor. 
Anhand kurzweiliger Geschichten und vieler
lebendiger Beispiele überzeugte der Referent
die Anwesenden von der Vielfältigkeit seines
Berufes. Viele Studierende äußerten sich zum
Ende des Vortrages interessiert und konnten
sich vorstellen, zukünftig in diesem Arbeits-
feld tätig zu sein. 
Das klassische Altersbild von hoch betagten
Kranken im Heim wird sich zwangsläufig än-
dern, wenn die »Offene Altenhilfe« ihre Ange-
bote auf die Ansprüche und Bedürfnisse der
jungen Alten ausrichtet.
Anhand kurzweiliger Geschichten und vieler
lebendiger Beispiele überzeugte der Referent
die Anwesenden von der Vielfältigkeit seines
Berufes. Viele Studierende äußerten sich zum
Ende des Vortrages interessiert und konnten
sich vorstellen, zukünftig in diesem Arbeits-
feld tätig zu sein.

der neue megatrend: 

offene altenhilfe

von ellen bannemann und gaby höll

Unter dem Motto »In neun Tagen rund um die
Welt« entwickelten 25 Jugendliche ein Musical.
Dabei waren Ihnen die Konzentration, Ausdauer
und vor allem der Spaß deutlich anzumerken. 

Foto: privat

(FH D) Brücken zwischen Hochschule und
Praxis zu schlagen, das war schon immer ein
wichtiges Ziel des Studiums Sozialer Arbeit an
der FH Düsseldorf. Insbesondere die Praxis-
module des Bachelor-Studiums unterstützen
den Transfer des Gelernten in die verschiede-
nen Felder Sozialer Arbeit. In dieses Konzept
passt auch das Projekt sehr gut, das seit August
2009 unter Leitung von Prof. Dr. Veronika Fi-
scher, zusammen mit Selma Lüschow als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin, projektorientier-
tes Lehren und Lernen verwirklicht. 
Das Projekt wird vom ehemaligen Integra-
tionsministerium, dem Ministerium für Schu-
le und Weiterbildung und dem BAMF aus EU-
Mitteln gefördert und von der Hauptstelle der
RAA/NRW koordiniert. Es wird landesweit an
verschiedenen Hochschulen durchgeführt
und verfolgt vor allem folgende Ziele:
Die Vermittlung interkultureller Kompetenz
an Studierende und die nachhaltige Veranke-
rung entsprechender Inhalte im Studiengang
Sozialer Arbeit, sowie die exemplarische Er-
probung des Gelernten im Praxisfeld Schule.
In Düsseldorf arbeitet die FH mit der örtlichen
Regionalen Arbeitsstelle zur Förderung von
Kindern und Jugendlichen aus Zuwandererfa-
milien (RAA) zusammen. Die RAA hat den
Kontakt zu sieben Düsseldorfer Schulen
unterschiedlicher Schulformen hergestellt.
Die Studenten und Studentinnen wurden auf

ihre praktische Arbeit in Seminaren vorberei-
tet. Ein Schwerpunkt der Düsseldorfer Arbeit
liegt in der interkulturellen Spiel- und Bewe-
gungspädagogik. Sowohl sportliche, bewe-
gungspädagogische als auch spielerische, the-
aterpädagogische Ansätze wurden in den
Schulen umgesetzt. Die Studierenden betreu-
ten Gruppen von 5 bis 10 Kindern (unter-
schiedlichen Alters und mit verschiedenen
Muttersprachen). Den Abschluss des ersten
Projektjahres stellte ein Feriencamp dar, das
vom 19. bis 29. Juli 2010 im ZAKK in Düssel-
dorf durchgeführt worden ist. 
Unter dem Motto »In neun Tagen rund um die
Welt« entwickelten 25 Jugendliche unter An-
leitung von Tanzpädagogen und –pädagogin-
nen und unterstützt durch Studierende der FH
ein Musical. In Tänzen wurden Afrika, die
USA, Brasilien, Ägypten, Frankreich und der
Orient bereist. Die Kinder und Jugendlichen
lernten dabei unterschiedliche Tanzformen
und –stile kennen. Die Studierenden gestalte-
ten das Rahmenprogramm des Feriencamps,
empfingen die Schüler und Schülerinnen
morgens, bereiteten mit Aufwärmübungen
auf die Tänze vor und gestalteten am Nach-
mittag zusammen mit den Kindern und Ju-
gendlichen die Dekorationen für das Bühnen-
bild und die T-Shirts für den Auftritt.
Die Kinder und Jugendlichen haben in kurzer
Zeit Hervorragendes geleistet. Schon am zwei-
ten Tag waren enorme Fortschritte zu sehen,
wurden schon kürzere Tanzsequenzen, kom-
plizierte Schrittkombinationen und Bewe-
gungsabläufe nachvollzogen. Man spürte mit
wie viel Konzentration, Ausdauer und Spaß
alle dabei waren. Ein kleines Fest am Tag vor
der Aufführung, das von den Studierenden
vorbereitet worden ist, sorgte für eine gute
Stimmung in der Gruppe und einen zusätz-
lichen Motivationsschub.
Die Aufführung am 29. Juli 2010 war ein vol-
ler Erfolg, der Saal bis auf den letzten Platz be-
setzt. Die Tänzer und Tänzerinnen wurden
immer wieder durch rhythmisches Klatschen
und begeisterte Zurufe der Zuschauer ange-
feuert. Am Schluss wünschten sich viele El-
tern eine Wiederholung des Camps: Ihre Kin-
der wären mit so viel Freude und Motivation
zu dem Workshop gegangen, dass solche An-
gebote als sinnvolle Ergänzung zum schuli-
schen Alltag häufiger durchgeführt werden
sollten.

»chancen der vielfalt nutzen

lernen« – feriencamp war ein

voller erfolg
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Das etwas angestaubte Image von Archivaren
und jugendlicher Starkult - wie passt das zu-
sammen? Besser, als mancher denken mag,
findet das Heinrich-Heine-Institut (HHI) und
stellt sich dem überraschenden Vergleich.
Sein neues Projekt »Starschnitt Archiv. Das
Archivieren des Gegenwärtigen« ist auch der
Versuch, mit zeitgemäßen Medien und un-
konventionellen Ideen Jugendliche für seine
Arbeit zu gewinnen.
Was tun wir, wenn wir archivieren? Wir sam-
meln und bewahren Dinge für die Nachwelt,
die uns wichtig erscheinen. Das ist jedoch
nicht auf Archive beschränkt, die Sammellei-
denschaft kennt viele Spielarten. Jugendliche
zum Beispiel bewahren Comics, Postkarten,
Fotos, Zeitungsausschnitte und Plakate ihrer
Lieblings-Bands, selbst die sprichwörtliche
Briefmarkensammlung ist noch nicht gänz-
lich verschwunden. Das Heinrich-Heine-Insti-
tut hat bereits im Jahr 2009 mit dem Jugend-
projekt »Box it! Literatur und Archiv«
erfolgreich an der Schnittstelle zwischen ju-
gendlichen Interessenslagen und kulturhisto-
rischer Vermittlungsarbeit operiert. Aufbau-
end auf diesen Erfahrungen, wird nun der
Zusammenhang zwischen der Tätigkeit eines
Kulturarchivs wie des Heine-Instituts und ju-
gendlichen Sammel-Aktivitäten zur Grundla-
ge eines neuen Jugendprojekts. Indem Jugend-
liche verstehen, dass auch sie als
»Kulturarchivare« tätig sind, werden im Um-
kehrschluss das Archiv des Heine-Instituts
und seine tägliche Arbeit transparenter und
verständlicher für die Jugendlichen.
Im Zentrum steht eine virtuelle »Starschnitt-
Börse« (www.starschnitt-archiv.de). Dieses
Portal steht den Jugendlichen offen, um ihre
eigenen Sammlungen in »digitalen Vitrinen«
zu präsentieren. Gescannte Materialien wie
Poster, Zeitungssauschnitte, Konzerttickets,

Autogramme oder Fanartikel können vorge-
stellt werden, aber auch Erzählungen, wie die
Jugendlichen in den Besitz dieser Objekte ge-
langt sind oder was diese Dinge ihnen bedeu-
ten. Ihre Beiträge nehmen später an einem
Wettbewerb teil, bei dem per Nutzer-Voting
die originellsten Einsendungen von den Ju-
gendlichen selbst ermittelt und prämiert wer-
den. 
Als zusätzliche Ebene, um das Projekt mög-
lichst breit und schichtenübergreifend zu
kommunizieren, dient »Contain it!«, eine
Open-Air-Aktion, die in Zusammenarbeit mit
Dr. Enno Stahl, Projektleiter am HHI, und Stu-
dierenden am Fachbereich Sozial- und Kultur-
wissenschaften unter Betreuung von Prof. Dr.
Swantje Lichtenstein erarbeitet wurde. Vom
31. Mai bis 13. Juni, täglich von 12 bis 20 Uhr,
wurde ein Bürocontainer am Heinrich-Heine-
Platz in der Düsseldorfer Altstadt aufgestellt,
in dem unter anderem eine Tauschbörse für
Sammelobjekte eingerichtet werden soll.
Außerdem haben die Studierenden Jugendli-
che direkt angesprochen und sie zu ihrem spe-
zifischen Sammelverhalten befragt. So ge-
nannte »it!« Aktionen wurden durchgeführt,
bei denen die Jugendlichen selber aktiv wer-
den konnten: zum Beispiel »Exchange it!«
(Tauschbörse), »Transfom it!« (»Wichteln«,
Zufallstausch), »Button it!« (eigene Buttons
machen) oder »Crash it!« (Das Publikum ent-
scheidet, ob etwas zerstört oder aufbewahrt
wird). Das Projekt »Starschnitt Archiv« wird
im Rahmen des Wettbewerbs »Archiv und Ju-
gend« vom Land NRW gefördert.

Gleich zwei Ausstellungen fanden am 13.
April am Fachbereich Sozial- und Kulturwis-
senschaften statt. Zunächst wurden die Er-
gebnisse des Blockseminars »Experimente im
Raum« unter der Leitung von Prof. Maria
Schleiner präsentiert. Sie hatte den Studieren-
den des Bachelor-Studiengangs »Sozialar-
beit/Sozialpädagogik« die Aufgabe gestellt,
den VV-Raum so umzugestalten, dass er ein-
erseits für Ausstellungen nutzbar ist, anderer-
seits aber auch durch entsprechende Konzep-
tion und Gestaltung selbst ein kleines

»Kunstwerk« aus Sperrmüll, Fund- und All-
tagsmaterialien entstehen sollte. Inhaltlich
wiederum bezog sich die Aufgabe auf Film-
projekte, die innerhalb des Seminars »Perfor-
mance/Performativität« im Master-Studien-
gang »Kultur, Ästhetik, Medien« unter der
gemeinsamen Leitung von Prof. Schleiner
und Prof. Dr. Swantje Lichtenstein gedreht
wurden und sich mit Performativität in kul-
turwissenschaftlichem Kontext beschäftig-
ten, wie Prof. Lichtenstein erläutert: »Die Stu-
dierenden mussten zunächst einmal
Hemmungen überwinden, überhaupt selbst
entwickelte Performances im öffentlichen
Raum zu präsentieren und diese »flüchtigen«
Darstellungsformen dann auf Videos zu über-
tragen und zu dokumentieren«. Ein Beispiel
hierfür ist etwa das Projekt »Fremd«, in wel-
chem die deutsche Studentin Maike Kirchof
und ihre bulgarische Kommilitonin Zhana
Kazakova nicht nur durch unterschiedliche
Sprachen bedingte Fremdheit thematisieren,
sondern die mitunter zu Barrieren führenden
kulturellen Unterschiede durch Aufnahmen
dokumentieren, in denen die beiden schweig-
sam zunächst mit dem Rücken zueinander in
engen, abgeschlossenen Räumen sitzen und
sich einander erst durch sukzessive aufeinan-
der zugedrehte Stühle annähern. 
Das eigentliche Konzept der Doppelausstel-
lung sah dann vor, dass die Themen der Filme
zu den geplanten Kunstwerken in Verbin-
dung gesetzt werden, wie Prof. Schleiner zu-
sammenfasst: »In einer Art ‚Stille-Post-Verfah-
ren’ wurden die Master-Themen in groben
Zügen von mir an die Studierenden weiterge-
geben, die aufgrund dieser knappen Informa-
tionen künstlerisch umgearbeitet wurden.«
Ein Beispiel für Ergebnisse, die durch diese
Doppelbearbeitung eines Themas entstehen
können, ist etwa der Film »Eine alte Ge-
schichte« von Manfred Weiland und Masoud
Biglari. Als Protagonist sitzt Biglari, scheinbar
ganz auf sich selbst konzentriert, auf einem
weißen Stuhl vor einer weißen Wand in
einem Schutzbunker, zieht sich langsam eine
Beinprothese an und wieder aus und wieder-
holt dabei den Satz »Das ist eine alte Ge-
schichte«. »Dies ist zum einen auf meine Di-
plomarbeit bezogen, die sich mit
Bunkeranlagen des Zweiten Weltkrieges be-
fasst hat«, erklärt Manfred Weiland, »aber
durchaus auch auf viele Gespräche, die Ma-
soud und ich über die Anlagen vor dem

heine und der starkult 
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(FH D) Fußball-WM, Deutschland gegen
Ghana – und das, während ghanaische Studie-
rende zu Gast an der FHD sind, um hier mit
deutschen Studierenden eine Summer School
zu besuchen: Das Fußballmatch am 23. Juni
war zweifellos ein ungewöhnliches und span-
nendes Event an der Hochschule. 
Denn: Vom 19. Juni bis 1. Juli waren zehn gha-
naische Studierende und drei Dozenten unse-
rer Partnerhochschule University for Develop-
ment Studies (UDS) in Tamale / Wa zu Gast in
Düsseldorf, um am Fachbereich Sozial- und
Kulturwissenschaften an einer Summer
School teilzunehmen. Diese stand unter dem
Thema »Development Cooperation in the
21st century – challenges and opportunities«.
Unter Leitung von Prof. Dr. Walter Eberlei und
Mitwirkung weiterer Dozentinnen und
Dozenten aus Ghana und der FH Düsseldorf
diskutierten 25 Studierende zwei Wochen in-
tensiv über aktuelle Fragen der Entwicklungs-
zusammenarbeit. Finanziell unterstützt
wurde die Summer School vom Deutschen
Akademischen Austauschdienst (DAAD). Das
Fußballspiel am 23. Juni (Anstoß 20.30 Uhr)
war dann ein sportlich-gesellschaftliches
Highlight der deutsch-ghanaischen Begeg-
nung. Vor der Übertragung war ein kulturelles
Programm geplant.

Hintergrund heutiger Kriege geführt haben.
Es geht auch um die Wiederholung von Ge-
schichte und der mit Kriegen verbundenen
Verletzlichkeit.« Bearbeitet wurde der Film
unter dem Titel »Überbleibsel« von den Stu-
dentinnen Sandra Gudalovic, Christiane
Schmitt und Nadine Dahmen, die das Motiv
des Stuhls mit daran gelehnten Prothesen
übernommen haben, diesen aber vor eine
Leinwand mit zwei Schattenrissen mensch-
licher Figuren setzten und mit einem Haufen
alten Sperrmülls, darunter Kinderspielzeug
oder zerbrochene Plattenspieler, konfrontier-
ten. »Es sollten Dinge sein, die zwar alt und
kaputt sind, aber doch einen Wert für die Per-
sonen haben, eben eine »alte Geschichte««,
wie Sandra Gudalovic ihre Herangehens-
weise erläutert.

Foto: privat   

(FH D) Nach dem diesjährigen Staffelmara-
thon am 2. Mai 2010 in Düsseldorf: Dr. Maria
Icking, freie Mitarbeiterin, Matthias Spaan,
Student im Bachelor-Studiengang, Markus
Mildner, Master-Student, beide studentische
Mitarbeiter und Prof. Dr. Ulrich Deinet, Leiter
der Forschungsstelle »Sozialraumorientierte
Praxisforschung und – entwicklung« (FSPE)
des Fachbereichs Sozial- und Kulturwissen-
schaften. Das Wetter in Düsseldorf hielt sich
trotz schlechter Voraussagen erstaunlich gut,
sodass der Lauf Spaß machte, und Dank der
günstigen Altersmischung erreichte die Staf-
fel eine Zeit von 4 Stunden und 7 Minuten.
Das Ziel für 2011 heißt deshalb, unter 4 Stun-
den zu bleiben! 

studenten und lehrende beim
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Für seine hervorragenden Studienleistungen
sowie für seine Abschlussarbeit zum Thema
»Aktive Kundenintegration als Erfolgsfaktor
im Innovationsmanagement – Eine ökonomi-
sche Analyse am Beispiel der Sportartikelin-
dustrie« zeichnete die in Düsseldorf ansässige
Goethe-Buchhandlung am 8. Juni Richard
Epke aus. Der Absolvent des Fachbereichs
Wirtschaft hat seine Abschlussarbeit mit
»sehr gut« absolviert.   
»Ziel und Gegenstand der Arbeit bestand
darin, die aktive Kundenintegration und die
ihr zu Grunde liegenden Methoden zu unter-
suchen. Inhaltlich und formal ist das Ergebnis
exzellent. Herr Epke hat sich selbständig ein
hochaktuelles Thema erarbeitet«, lobte Erst-
prüfer und Vizepräsident für Alumni, Weiter-
bildung und Fundraising, Prof. Dr. Horst Pe-
ters, das weit über die geforderten Leistungen
hinausgehende Engagement des Absolventen.  
Wichtig war Epke dabei, den Kunden nicht
nur als Käufer zu sehen, sondern zugleich
auch dessen Wissen in das Unternehmen zu
integrieren. »Internetbasierte Ideenwettbe-
werbe oder bei Klein- und Mittelständischen
Unternehmen eher Innovationsworkshops,
das heißt auch persönliche Gespräche, sind
wichtige Instrumente bei der aktiven Kunden-
integration«, hob der 27-jährige Absolvent
hervor. Entscheidend, so der Diplom-Betriebs-
wirt, für den Anreiz des Kunden sei dafür die
Identifikation mit einem Unternehmen oder
einer Marke. Richard Epke macht derzeit ein
Business-Englisch-Zertifikat an einer Sprach-
schule in Boston, USA. Für die Preisverleihung
war er nach Düsseldorf gekommen.
Für die überdurchschnittliche Studienlei-
stung und anwendungsbezogene Kompetenz

Besuch aus Honduras und Guatemala emp-
fing am 28. Juni 2010 der Fachbereich Wirt-
schaft. Die Gäste sind innerhalb eines Pro-
gramms der Konrad-Adenauer-Stiftung in
Deutschland, um sich wichtige Impulse zur
Umsetzung sozialmarktwirtschaftlicher Prin-
zipien im Herkunftsland des Konzepts zu ver-
schaffen. 
In einem Vortrag zu den »Grundlagen und
Prinzipien der Sozialen Marktwirtschaft«
führte Dr. Lothar Funk, Professor für Volks-
wirtschaftslehre, insbesondere internationale
Wirtschaftsbeziehungen die sechsköpfige De-
legation in die Geschichte und Entwicklung
der Sozialen Marktwirtschaft in Deutschland
ein.

vergab die Goethe-Buchhandlung ihren mit
1500 Euro dotierten Preis an Richard Epke. Be-
reits seit 1996 zeichnet die Buchhandlung in
jedem Semester eine Absolventin oder einen
Absolventen für herausragende Abschlussar-
beiten aus. »Ich freue mich sehr, dass diese
spannende Arbeit ausgewählt wurde«, erklär-
te Wolfgang Teubig, Geschäftsführer der Goe-
the-Buchhandlung, während der Urkunden-
übergabe. 

Die Fragen von Maria Elena Mondeargon de
Villar, Präsidentin der Zentralbank von Hon-
duras (Banco Central de Honduras), der Abge-
ordneten des Kongresses (Partido Nacional)
Hector Guillermo Guillen Gomez und Clau-
dio Roberto Perdomo Interiano, von Ledin Or-
lando Torres, Professor für Wirtschaftswissen-
schaften an der Universidad Nacional
Autonoma de Honduras, dem Exekutivdirek-
tor des Unternehmerverbandes von Honduras
(COHEP) Samuel Benjamín Bográn sowie des
stellvertretenden  Leiters des KAS-Partners
IDIES an der Universität Rafael Landivar in
Guatemala spiegelten das rege Interesse an
dem wirtschaftspolitischen Thema wider. 
Denn: Der Übergang zur Demokratie ging in
Zentralamerika nicht einher mit einer wirt-
schaftlichen und sozialen Entwicklung, die zu
einer spürbaren Abnahme der Armut in den
Ländern der Region führte. Auch wenn Zen-
tralamerika tendenziell makroökonomisch
stabilere Rahmendaten als früher aufzuwei-
sen hat (niedrigere Inflationsraten, ausge-
glichenere Staatshaushalte), verhalf das vor-
herrschende liberale Ordnungsmodell nur
sehr wenig, die gravierenden Einkommens-
unterschiede zu vermindern und zugunsten
einer gerechteren Verteilung von Chancen
und Lasten zu verlagern. 
Angesichts ausbleibender Fortschritte bei der
Bereitstellung sozialer Grundleistungen und
einer sozial ausgewogenen wirtschaftlichen
Entwicklung der Länder nimmt der Rückhalt,
den demokratische Institutionen und allen
voran die politischen Parteien in der Bevölke-
rung genießen, stetig ab. Die jungen demokra-
tischen Systeme leiden daher unter einem in-
härenten Legitimationsproblem, welches zu
politischen und sozialen Spannungen führen
kann, wie das Beispiel Honduras beweist.
Auch wenn durch den christdemokratischen
Einfluss der 80er Jahre die Soziale Marktwirt-
schaft als Begriff insbesondere in Guatemala
und El Salvador kein Fremdwort ist, so fehlt
das Verständnis für die Anwendbarkeit sozial-
marktwirtschaftlicher Prinzipien bei Ent-
scheidungsträgern vollkommen. Die wenigen
Anhänger sozialmarktwirtschaftlicher Prinzi-
pien waren  jahrzehntelang marginalisiert.
Insbesondere seit dem Wahlsieg der christde-
mokratischen Nationalen Partei in Honduras
Ende letzten Jahres, aber auch angesichts der
öffentlich geführten Diskussion in Guatemala
um ordnungspolitische Modelle, ergibt sich

Wolfgang Teubig (v.l) überreichte Richard Epke
für seine hervorragende Diplomarbeit die Urkun-
de im Beisein des Erstprüfers Prof. Dr. Horst Pe-
ters. Foto: Xymena Weiss-Gendera

In einem Vortrag zu den »Grundlagen und Prin-
zipien der Sozialen Marktwirtschaft« führte Dr.
Lothar Funk die Delegation in die Geschichte und
Entwicklung der Sozialen Marktwirtschaft in
Deutschland ein.                        Foto: Hans-H. Bleuel
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die Chance, sozialmarktwirtschaftliche Prin-
zipien breit zu diskutieren und als ordnungs-
politisches Leitbild stärker zu verankern.  
Das Studien- und Dialogprogramm sollte Per-
sönlichkeiten aus dem politischen, wissen-
schaftlichen und Unternehmerbereich von
Honduras und Guatemala einen Einblick in
die Grundlagen der Sozialen Marktwirtschaft,
die Rolle ihrer wichtigsten Akteure sowie ihre
Weiterentwicklung unter den Vorzeichen der
Globalisierung vermitteln. 
Anschaulich stellte Funk vor diesem Hinter-
grund auch Lernprozesse heraus. In Hinblick
auf das Stabilitätsgesetz erklärte er: »Man
musste auch lernen, dass damit ein erhöhter
Prognosebedarf, Planungsaufwand und Koor-
dinationsbedarf verbunden war«. Ebenso ver-
deutlichte er auch die Trends von Wirtschafts-
wachstum und Arbeitslosigkeit und wies am
Beispiel der  Ölpreisexplosion zu Beginn und
Ende der siebziger Jahre auf Funktionsdefizite
des Arbeitsmarktes hin. Zugleich stelle der Ex-
perte heraus, dass die Soziale Marktwirtschaft
einen Rahmen dafür schafft, der gleichzeitig
die individuelle und wirtschaftliche Lei-
stungsfähigkeit und den sozialen Ausgleich
fordert.

(FH D) Website-Nutzer nehmen in der Ergeb-
nisliste von Google vor allem die ersten Ein-
träge wahr; untere Einträge hingegen nicht
mehr so stark. Diese Wahrnehmung in Form
eines »F« gilt auch für Tourismus-Websites.
Dies konnte bei einer Untersuchung des Fe-
rienhausportals fejo.dk bestätigt werden. Das
Tourismusportal mit Sitz in Düsseldorf kann
dank der Zusammenarbeit mit den Eyetrak-
king-Experten der Fachhochschule seine Web-
site konsequent weiter optimieren. Mit dieser
aktuellen anwendungsorientierten Untersu-
chung legt der Forschungsschwerpunkt Kom-
munikationsforschung der Fachhochschule
Düsseldorf erneut eine Studie im Feld der Tou-
rismuskommunikation vor. 
Besonderes Augenmerk bei der Usability (Nut-
zerfreundlichkeit)-Analyse wurde der Nut-
zung der Merkliste sowie der Abwicklung des
gesamten Buchungsprozesses geschenkt. »Der

Buchungsprozess ist für uns besonders inter-
essant, da wir wissen wollen, warum es bei
manchen Usern genau an dieser entscheiden-
den Stelle zu Abbrüchen kommt. Diesen Pro-
zess können wir nun künftig weiter optimie-
ren und vereinfachen«, meinte Geschäfts-
führer Henrik Ranch. Das gesamte Tourismus-
Projekt fand im Untersuchungszeitraum vom
1. April bis 30. Juli 2010 statt. Am 7. und 8. Mai
2010 testeten 23 Probanden am Forschungs-
schwerpunkt Kommunikationsforschung das
Ferienhausportal.
Die Erkenntnisse einer der qualitativen Blik-
kregistrierungsaufgaben, bei der die Proban-
den über Google nach »Ferienhaus Däne-
mark« suchen und einen Anbieter wählen
sollten, zeigen in Ansätzen das aus der Litera-
tur bereits bekannte Wahrnehmungsmuster
der Google-Ergebnisseite in Form eines F.
Zudem konnten mehrere Ansätze für Aus-
wahlstrategien identifiziert werden. Der
Wunsch jedes Tourismusanbieters ist einer-
seits der »Direktaufruf« des eigenen Portals
von der Google-Ergebnisseite aus.  Immerhin
ein Viertel der Probanden wählte diesen Weg
und blieb auf der Seite oder entschied sich
nach einem Vergleich mehrerer Anbieter wie-
der für fejo.dk. Dies deckt sich auch mit der
quantitativen Nutzungsmessung im Google
Webmaster Tool. In den letzten 30 Tagen klik-
kten 5.400 von 27.100 Nutzern mit Suchbe-
griff »Ferienhaus Dänemark« in Google auf
den fejo-Link. Der »Wahl der ersten Entschei-
dung« beim Auswahlprozess in Google kam
andererseits eine besondere Bedeutung zu, da
nur knapp ein Fünftel der Probanden sich letz-
tendlich für einen anderen Anbieter als dem
ihrer ersten Auswahl entschieden. 
Hinsichtlich der Nutzung der Merkliste gab es
bei den meisten Probanden ebenso wenig
Schwierigkeiten wie bei der eigentlichen Bu-
chungsabwicklung. »Ein sehr positives Ergeb-
nis für fejo.dk ist, dass es nur kleine Baustellen
zur Nutzerfreundlichkeit gibt, die nun auf der
Website bearbeitet werden sollten. Diese be-
ziehen sich zum Beispiel auf das Wording ei-
niger Begriffe, welche teilweise zur Verwir-
rung der Probanden führten«, so Katrin
Mollekopf, Mitarbeiterin des Forschungs-
schwerpunktes Kommunikationsforschung.
Dieses Tourismus-Projekt war zugleich inte-
graler Bestandteil der Lehrveranstaltung
»Grundlagen des Informationsmanage-
ments« im zweiten Semester des Bachelor-Stu-

diengangs »Kommunikations- und Multime-
diamanagement« unter Leitung von Prof. Dr.
Sven Pagel. Die Studierenden setzten sich
aktiv mit dem Ferienhausportal fejo.dk als
Fallbeispiel »E-Tourismus« auseinander.
Mehrmals standen Geschäftsführer sowie lei-
tende Mitarbeiter von fejo.dk zum inhalt-
lichen Austausch im Rahmen von Gastvorträ-
gen zur Verfügung. 
Auch für die Mitarbeiter des Ferienhauspor-
tals  geht es praktisch weiter. Neben dem An-
gebot von ausschließlich dänischen Ferien-
häusern unter fejo.dk wird derzeit unter der
Marke lipalu.de auch ein Portal mit europäi-
schen Ferienhaus-Angeboten gestartet.

(FH D) Ein »Onlineportal für ältere Experten
im Ruhestand mit technischer Berufserfah-
rung« haben Studierende des Master-Studien-
gangs »Kommunikations-, Multimedia- und
Marktmanagement« konzipiert. Unter Lei-
tung von Prof. Dr. Sven Pagel und in Koopera-
tion mit der InduSer Industrieservice GmbH
& Co. KG erstellten die Studierenden in der
Lehrveranstaltung »Anwendungsfelder des
Kommunikationsmanagements« das Konzept
für ein solches Portal. Ziel ist es, Experten mit
technischer Berufserfahrung, die in Kürze in
den Ruhestand gehen oder dies bereits sind, in
aktuelle berufliche Projekte zu integrieren.
Das Internetportal mit dem Arbeitstitel
»Work Ing. Experts« soll Ingenieure, Techni-
ker und Meister aus dem Bereich Maschinen-
bau ansprechen, die Interesse haben, ihr Ex-
pertenwissen auch im Ruhestand für die
Umsetzung einzelner Projekte zur Verfügung
zu stellen. Um das Fachwissen und die Exper-
ten selbst besser kennenzulernen, führten die
Studierenden während der Kommunikations-
analyse auch Experteninterviews durch. »Das
Interview war für mich eine neue Erfahrung
und eine Bereicherung für unser Projekt«, be-
richtet die Studierende Katrin Mollekopf. Bei-
spielsweise wurden die Experten in den Inter-
views zu ihrer Meinung über das geplante
Onlineportal befragt. Ratschläge und Anre-
gungen von Seite der Experten wurden mit in
die Konzeption aufgenommen. »Wir bauen
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Gelungener Einstieg in eine zukunftsweisen-
de Praxiskooperation am Fachbereich Wirt-
schaft der FH Düsseldorf: Im Sommerseme-
ster 2010 spendete die Düsseldorfer Unter-
nehmensberatung Kerkhoff Consulting für
beide Standorte der Hochschulbibliothek je-
weils einen Satz von sechs Lehrbüchern zu
den Themen Beschaffung/Einkauf, Procure-
ment und Global Sourcing. Die Bücherspende
war sozusagen der Auftakt zu einer intensi-
ven engeren Zusammenarbeit zwischen dem
Unternehmen, das als eines der führenden
deutschen Beratungsunternehmen in den Be-
reichen Einkauf, Beschaffung und Supply
Chain Management gilt, und dem Fachbe-
reich. Für das Wintersemester 2010/2011 ist
beispielsweise geplant, dass Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter in einer der Lehrveranstal-
tungen von Prof. Dr. Astrid Lachmann Fach-
vorträge aus der Beratungspraxis halten, um
den Studierenden das Thema »Beschaffungs-
und Supply Chain Management« nahe zu

bringen. »Dies kann im Hinblick auf prakti-
sche Abschlussarbeiten, Praktika oder den Be-
rufseinstieg für die Studierenden interessant
sein«, erläutert die Professorin für Unterneh-
mensführung, Informationsmanagement
und Controlling mögliche konkrete Ausge-
staltungen. 
Positive Synergieeffekte ergeben sich durch
derartige Kooperationen für beide Seiten: Die
Studierenden erhalten aus erster Hand Ein-
blicke in reale Fallbeispiele und lernen früh-
zeitig einen potenziellen Arbeitgeber kennen,
während die Unternehmen ihrerseits die
Möglichkeit bekommen, in Kontakt mit en-
gagierten Studierenden zu treten, die auf dem
neuesten Stand der wissenschaftlichen Er-
kenntnisse ihre Methodenkompetenzen in
Projektarbeiten einfließen lassen können.
Darüber hinaus will die Firma Kerkhoff auch
am nächsten Unternehmenstag des Fachbe-
reichs teilnehmen, um konkret über Berufs-
und Einstiegsaussichten zu informieren.
»Wir freuen uns auf den intensiven Aus-
tausch mit interessierten Studierenden und
informieren sie gerne über Einstiegsmöglich-
keiten«, fasst auch Claudia Drießen, verant-
wortlich für Personalentwicklung und Recru-
iting, die positiven Aspekte der Kooperation
zusammen.          
Dass dies nicht nur für Studierende und Mit-
arbeiter der wirtschaftswissenschaftlichen
Studiengänge von Interesse ist, beweist etwa
eine Schulung, die Prof. Dr. Bernhard Leu-
schen, Dozent für Fertigungstechnik und
Werkstofftechnik, im Sommersemester 2010
mit Mitarbeitern von Kerkhoff Consulting
am Fachbereich Maschinenbau und Verfah-
renstechnik zum Themenkomplex Material-
wirtschaft durchgeführt hat. So unterstreicht
diese Kooperation einmal mehr nachdrük-
klich die Verankerung der Hochschule in der
lokalen und regionalen Wirtschaft und die
Unterstützung zukunftsweisender interdiszi-
plinärer Kooperationsprojekte. 
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auf Erfahrung« soll der Claim künftig lauten.
Das Unternehmen InduSer wurde 1973 von
Rolf Theißen gegründet, der heute gemeinsam
mit Susanne und Philipp Gesche das Indu-
strie-Unternehmen führt. Mit dem Stammsitz
in Ratingen und zahlreichen hoch speziali-
sierten Mitarbeitern werden national sowie
international erfolgreich Projekte durchge-
führt. Hierbei setzt InduSer stets auf den
engen Kundenkontakt sowie ein umfangrei-
ches Erfahrungswissen. »Unser Know-how
soll durch die langjährige Erfahrung von Ex-
perten, die sich bereits im Ruhestand befinden
und Lust haben an einzelnen spannenden Pro-
jekten mitzuarbeiten, stets weiter verbessert
und unterstützt werden«, erklärt Geschäfts-
führer Philipp Gesche das Interesse an der Ko-
operation. »Wir haben durch dieses Projekt
die Chance, ein tolles Netzwerk von Experten
zu bilden und langjährige Berufserfahrung
und Fachkompetenz zu bündeln«, ergänzt
Rolf Theißen.
Die ersten Ergebnisse der Projektphase, der
Kommunikationsanalyse, in der sich die Stu-
dierenden mit der Analyse der Anforderungen
an ein solches Onlineportal auseinanderge-
setzt haben, wurden bereits im November in
den Geschäftsräumen von InduSer in Ratin-
gen präsentiert. Am 24. März 2010 stellten die
Studierenden in einer Abschlussveranstal-
tung die Ergebnisse aus der zweiten Phase, der
Planung der Konzeption, in den Räumlichkei-
ten der Fachhochschule Düsseldorf vor. Unter
der Leitung von Prof. Dr. Sven Pagel wurde
neben den Präsentationen auch die Dokumen-
tation der einzelnen Phasen erstellt, die bei
der Abschlusspräsentation an die Geschäfts-
führer von InduSer übergeben wurde. »Mit
den Ergebnissen der Studierenden bin ich sehr

zufrieden und freue mich schon, wenn dieses
Onlineportal von InduSer umgesetzt wird«,
sagt Prof. Dr. Sven Pagel, zugleich Sprecher des
Forschungsschwerpunkts Kommunikations-
forschung an der Fachhochschule Düsseldorf.
Der offizielle Start des Projekts wurde durch
die Geschäftsführung von InduSer am
15.4.2010  nun auch offiziell beschlossen. Mit
einer Umsetzung ist noch 2010 zu rechnen.

(mk) In feierlicher Atmosphäre wurde Dr. Ralf
Bommermann am 26. Mai 2010 durch die Prä-
sidentin der Hochschule, Prof. Dr. Brigitte
Grass, zum Honorarprofessor ernannt. Die
Verleihung der Urkunde erfolgte anlässlich

dr. ralf bommermann erhält

honorarprofessur

Studierende des Master-Stu-
diengangs »Kommunikations-,
Multimedia- und Marktma-
nagement« haben unter Lei-
tung von Prof. Dr. Sven Pagel
und in Kooperation mit der In-
duSer Industrieservice GmbH
& Co. KG ein »Onlineportal für
ältere Experten im Ruhestand
mit technischer Berufserfah-
rung« konzipiert.       

Foto: Jörg Reich
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(FH D) Fortuna Düsseldorf wird als großer
Identifikationsfaktor für den Düsseldorfer
Sport gesehen, sorgt für 159,5 Vollzeit-Ar-
beitsplätze und beschert der Landeshaupt-
stadt durch auswärtige Besucher pro Saison
einen Konsumeffekt von 5,5 Millionen Euro.
Das sind die Kernergebnisse einer 80-seitigen
Studie der Fachhochschule Düsseldorf zur ge-
sellschaftlichen und wirtschaftlichen Bedeu-
tung des Fußball-Zweitligisten für die Sport-
stadt Düsseldorf. Die Studie ist von der
sportAgentur Düsseldorf und der Fortuna in
Auftrag gegeben und wurde am 23. Juli 2010
von den Professoren Dr. Sven Pagel und Dr.
Horst Peters vom Fachbereich Wirtschaft
sowie von Christina Begale, Geschäftsführe-
rin der sportAgentur, und Fortuna-Vorstand
Paul Jäger in der Esprit-Arena vorgestellt.

»Anhand von Besucher- und Haushaltsbefra-
gungen konnten im Rahmen der Studie wich-
tige Informationen rund um die Fortuna und
ihre Bedeutung in Düsseldorf gewonnen wer-
den. Die Erkenntnisse zur Besucherstruktur
sowie zu den Konsum-, Beschäftigungs-  und
Image- und Medieneffekten geben zudem
Entscheidungshilfen für die  Fortuna und
die  Sportstadt Düsseldorf«, sagt Professor Dr.
Horst Peters, Vizepräsident der Hochschule
sowie Professor für Betriebswirtschaftslehre,
insbesondere Wirtschaftsmathematik und
Statistik an der FH Düsseldorf. Prof. Dr. Sven
Pagel ist Professor für Betriebswirtschaftsleh-
re, insbesondere Kommunikation und Multi-
media und zugleich Sprecher des Forschungs-
schwerpunktes Kommunikationsforschung.
Christina Begale, Geschäftsführerin sport-
Agentur: »Mit den Ergebnissen der Studie
haben wir eine Bestätigung für unsere lang-
jährige Unterstützung der Fortuna erhalten.
Spitzensport ist neben der Förderung des Brei-
tensports ein wichtiger Indikator für die Zu-
friedenheit und Sportbegeisterung in der
Stadt.«
Fortuna-Vorstand und -Geschäftsführer Paul
Jäger: »Die Studie ist ein wichtiger Beitrag zu
der Erkenntnis, wie sich die sozio-demogra-
phische Struktur der Fortuna-Fans aktuell
darstellt. Dabei haben wir feststellen dürfen,
dass es gegenüber dem alten Rheinstadion
doch erhebliche positive Veränderungen zu
verzeichnen gibt, seit die ESPRIT arena neuer
Austragungsort unserer Heimspiele ist.«

Ergebnisse zur Besucherstruktur
Der idealtypische Besucher ist unter 45 Jah-
ren, besucht das Stadion zu zweit mit Partner
oder in größeren Gruppen mit überwiegend
privaten Motiven. Das am häufigsten genutz-
te Verkehrsmittel bei der Anreise in die
Esprit-Arena sind öffentliche Verkehrsmittel
wie S-Bahn, U-Bahn oder Bus (41,5 Prozent).

Ergebnisse zu Beschäftigungseffekten
103 Personen sind direkt bei der Düsseldorfer
Fortuna beschäftigt, das entspricht 78,5 Voll-
zeit-Stellen. 81 Vollzeit-Stellen durch indirekt
Beschäftigte (bei Stadion-Dienstleistern, im
Transportwesen oder der Hotellerie) sind von
der Fortuna abhängig. Summiert man direkte
und indirekte Beschäftigungseffekte von For-
tuna Düsseldorf, können somit 159,5 Vollzeit-
Äquivalente ermittelt werden.

des jährlichen Fakultätstreffens des Fachbe-
reichs Wirtschaft in den Räumlichkeiten der
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Pricewater-
houseCoopers AG. 
Nach dem Studium der Rechtswissenschaften
an der Universität zu Köln absolvierte Prof.
Bommermann von 1980-82 den juristischen
Vorbereitungsdienst und nahm unmittelbar
daran anschließend seine Tätigkeit als Richter
in der Arbeitsgerichtsbarkeit auf. 1986 wurde
er zum Richter am Arbeitsgericht ernannt.
Von 1991 bis 2008 war er zudem als Mitglied
des Landesjustizprüfungsamtes NRW für die
juristischen Prüfungen des 2. Staatsexamens
verantwortlich. Neben seiner beruflichen Tä-
tigkeit promovierte er parallel an der Univer-
sität Passau, die ihm 1992 mit dem Prädikat
»summa cum laude« den Grad des Doktor iur.
verlieh. Von 1993 bis 1995 war er Mitglied des
Richterrates beim Arbeitsgericht Düsseldorf
und von 1994 bis 2006 Mitglied des Bezirks-
richterrates beim Landesarbeitsgericht Düs-
seldorf. Seit 2001 ist er stellvertretender Direk-
tor des Düsseldorfer Arbeitsgerichtes.  
Erste Erfahrungen in der Lehre sammelte Prof.
Bommermann von 1987-1991 als Dozent bei
der Deutschen Gesellschaft für Personalfüh-
rung in Düsseldorf sowie von 1988-2001 an
der Technischen Akademie Wuppertal. Be-
reits seit dem Wintersemester 1998/99 hat er
darüber hinaus einen Lehrauftrag an der Fach-

hochschule Düsseldorf. Zu seinen Lehr- und
Forschungsschwerpunkten gehören hier die
Bereiche Arbeits- und Sozialrecht, über die er
zahlreiche Aufsätze in der juristischen Fach-
presse sowie Monographien veröffentlicht
hat.  

Prof. Dr. Brigitte Grass überreichte Dr. Ralf Bommermann die Urkunde mit der Ernennung zum Hono-
rarprofessor. Foto: Jörg Reich 
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Rebekka Jaekel und Zoya Ivanova haben allen
Grund zur Freude: Für die beiden Studieren-
den des Bachelor-Studiengangs »Internatio-
nal Management« am Fachbereich Wirt-
schaft der Fachhochschule Düsseldorf geht es
für ein Semester ins Ausland. Die 23-Jährige
Jaekel studiert im 4. Semester und hat in
ihrem Jahrgang das beste Ergebnis mit einem
Notendurchschnitt von 1,2 erreicht. Ihre
Kommilitonin, 21, befindet sich ebenfalls im
4. Semester und hat mit ihrer bisherigen Ge-
samtnote von 1,3 die zweitbeste Leistung er-
zielt. Ihre Leistungen honorierte der Indu-
strie-Club Düsseldorf nun mit einem fünf-
monatigen Auslandsstipendium in Höhe von
800,- Euro pro Monat.
Konkret bedeutet dies für die beiden Studen-

tinnen, schon bald die Koffer zu packen. Zoya
Ivanova hat dies bereits getan. Für sie ging es
am 18. Juli 2010 schon Richtung »Down
Under«. Sie wird das obligatorische Auslands-
semester in diesem Studiengang an der Part-
nerhochschule der FH D an der Macquarie
University in Sydney in Australien verbringen.
Rebekka Jaekel hat es an die Partnerhoch-
schule an die französische Atlantikküste ge-
zogen. Sie studiert ab dem 1. September für
ein Semester an der École Supérieure de Com-
merce de La Rochelle. 
Bereits seit 2005 vergibt der Düsseldorfer In-
dustrie-Club zum Wintersemester zwei Sti-
pendien zur Förderung besonders engagierter
Studierender am Fachbereich Wirtschaft. Im
vergangenen Jahr gingen die Stipendien an
Katharina Rosenthal für ein Auslandsseme-
ster an der Northumbria University an der
Newcastle Business School im Nordosten
Englands sowie an Patrick Pfäffle für ein Se-
mester an der California State University in
Fresno.

Der Düsseldorfer Industrieclub honorierte die her-
vorragenden Leistungen von Zoya Ivanova (v.l)
und Rebekka Jaekel mit einer Förderung für ein
Auslandsstipendium.    Foto: Sigrid Wollmerstedt
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STUDENTISCHES

Am 21.05.2010 besuchten die Mitglieder des
»studentischen Börsenvereins Düsseldorf«
sowie einige weitere Studierende der Uni und
FH Düsseldorf den RWE Trading-Floor in
Essen. In einem englischen Vortrag wurde
den Studierenden der RWE-Konzern, im Spe-
ziellen RWE »Supply & Trading« vorgestellt,
sowie ausführlich über den Standort Essen
berichtet. 
RWE zählt zu den fünf führenden Strom- und
Gasversorgern in Europa   und beliefert rund
16 Millionen Haushalte mit Strom, sowie 8
Millionen Kunden mit Gas. Dabei beschäftigt
die RWE AG mehr als 70.000 Mitarbeiter und
erzielte im Geschäftsjahr 2009 einen Umsatz
von 48 Milliarden Euro. 
Während des Besuchs wurden den Studieren-
den von Mitarbeitern aus dem Bereich HR
auch die Berufsperspektiven bei RWE aufge-
zeigt. Dazu standen auch drei junge Mitarbei-
ter des Trainee-Programms aus dem »Real
Life« für alle Fragen zur Verfügung und be-
richteten über ihren Hintergrund und beruf-
lichen Alltag. Nach der Vorstellung des Kon-
zerns wurden auch einige Projekte der RWE

vorgestellt. In der anschließenden, offenen
Diskussion äußerten die Besucher ihre Mei-
nungen zur Sinnhaftigkeit des neuen Kon-
zeptes »Nabucco-Pipeline«. 
Wieder einmal wurde den Studierenden ge-
zeigt, wie elementar die englische Sprache ist,
denn im RWE-Konzern wird offiziell nur Eng-
lisch gesprochen. Alle Teilnehmer waren so-
wohl von dem Arbeitsklima als auch von der
Atmosphäre auf dem Trading-Floor, von dem
sie sich im Rahmen einer Führung einen Ein-
druck verschaffen konnten, sehr begeistert. 
Abschließend bleibt zu sagen, dass der Besuch
von Seiten der Studierenden durchweg posi-
tiv empfunden wurde, nicht zuletzt aufgrund
der freundlichen und offenen Atmosphäre
und dem netten Empfang von den RWE-Mit-
arbeitern. Aufgrund der hohen Nachfrage
konnten leider nicht alle interessierten Mit-
glieder an diesem Termin den RWE-Standort
besuchen. Deshalb wird ein zweiter Termin
bald möglichst vereinbart. 

Weitere Informationen sind unter sbvd-
info@email.de erhältlich! 

Mitglieder des »studentischen Börsenvereins Düsseldorf« sowie einige weitere Studierende der Uni und
FH Düsseldorf besuchten die RWE AG in Essen. Foto: privat

besuch von »rwe supply and

trading« in essen 

von sebastian knobloch
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(sf) Bis zum 16. April präsentierte die Hoch-
schulbibliothek eine  Ausstellung ausgewähl-
ter Kataloge und Bücher über den Künstler Ri-
chard Tuttle. 
Richard Tuttle ist Bildhauer, Zeichner und
Objektkünstler und arbeitet mit nahezu allen
künstlerischen Techniken. Er lebt und arbei-
tet in New York und Santa Fe in New Mexiko.
Die legendäre Ausstellung »When Attitudes
Become Form« in der Kunsthalle Bern macht
ihn bereits in den späten 60er Jahren in Euro-
pa bekannt. Ausstellungsmacher Harald Szee-
mann bezeichnet Tuttles Werk als »postmini-
malistisch« - der Künstler selbst aber verwirft
derlei Zuordnungen. 
Tuttles ausgestellte Werke lösen vielfach
Skandale aus: Als das Whitney Museum dem
Künstler 1975 eine Einzelausstellung widmet,
in welcher er eingefärbte Leinwandstücke
und Schnüre lose an Boden und Wänden ar-
rangiert, verlassen verärgerte Besucher das
Museum, da sie »die Kunst nicht finden konn-
ten«.
Tuttle stellt dem voreingenommenen Kunst-
Betrachter spielerische Fallen, will durch klei-
ne Hindernisse zur Wahrnehmung verfüh-
ren, wie in seiner Ausstellung »Perceived
Obstacles«. Mit seinen konzentrierten, klein-
teiligen Werken bringt er Denk- und Empfin-
dungsprozesse beim Kunstpublikum in Gang,
provoziert Stille und Konzentration.
Obwohl er seit den 60er Jahren mit seinen
Werken in mehr als 180 Ausstellungen vertre-
ten war, ist er für viele ein noch zu Entdek-
kender.

richard tuttle - ausgewählte

ausstellungskataloge und bücher

Kleine vertraute Welten offenbaren sich dem
Besucher der Ausstellung in der Hochschulbi-
bliothek. In zwölf Schaukästen lernen, lesen
und arbeiten rund 60 Playmobilfiguren in der
Bibliothek. An kleinen Tischen sitzen sie und
lesen, oder stehen vor den Regalen und re-
cherchieren nach Fachliteratur oder parlieren
mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
an der Information und Ausleihe. Doch hin-
ter den ebenso liebevoll wie detailliert von
Katharina Regulski inszenierten und arran-
gierten plastischen Szenen einer Bibliothek
steht noch mehr: Mit der Ausstellung präsen-
tiert die Hochschulbibliothek Ergebnisse,
Wünsche und Umsetzungen aus der Nutzer-
befragung im vergangenen Jahr. »In einer On-
linebefragung haben gut 1500 Hochschulan-
gehörige ihr Statement zu unserer Ein-
richtung abgegeben«, erklärte Elke Reher,
stellvertretende Leiterin der Hochschulbi-
bliothek, am 4. Mai 2010 während der Aus-
stellungseröffnung in der Fachbibliothek So-
zialwesen. Es wurden Fragen zum Nutzer-
verhalten gestellt und die Zufriedenheit mit
den Dienstleistungen, Medienangeboten und
Wünsche nach weiteren Services abgefragt.
Die Ergebnisse sowie die bereits umgesetzten
Neuerungen und Veränderungen sind in Pla-

katen parallel zu den Schaukästen nachvoll-
ziehbar. 
So zeigt sich, dass der persönliche Service an
der Information oder der Ausleihe durchweg
positiv bewertet wurde, oder dass die Studie-
renden der gestalterischen Fachbereiche auf-
fallend eher zu Printprodukten tendieren,
während Angehörige der technischen Fach-
bereiche deutlich mehr Wert auf E-Books
legen. Allgemein gewünscht haben sich die
Studierenden eine höhere Anzahl der Exem-
plare. Einen Wunsch, den die Hochschulbi-
bliothek unter anderen auch schon umge-
setzt hat: „»Wir haben in diesem Jahr 100 000
Euro in weitere Publikationen investiert.
2005 waren es 50 000«, freut sich Reher. Fer-
ner konnte zum Beispiel für den Fachbereich
Wirtschaft ein Buchrückgabegerät ange-
schafft werden, so dass die Nutzer nicht per-
manent auf die Öffnungszeiten angewiesen
sind. 
Begeistert von der Ausstellung und der unge-
wöhnlichen Veranschaulichung der Ergeb-
nisse zeigte sich auch die Präsidentin der FH
D, Prof. Dr. Brigitte Grass: »Gerade die Biblio-
theken haben sich stark verändert. Es sind die
digitalen Medien dazu gekommen und das i-
Pad wird sicher auch noch vieles verändern«,

erklärte sie. Darüber hinaus seien Bibliothe-
ken zunehmend zu einem Ort des Lernens
und Erlebens erwachsen, so die Präsidentin
weiter. Mehr Arbeits- und Lernplätze wün-
schen sich auch viele Studierende. Das Maxi-
mum ist derzeit erreicht, doch der Neubau am
Campus Derendorf macht Hoffnung.
Die detaillierten Ergebnisse, Umsetzungen
und Planungen finden Interessierte unter:
http://bibl.fh-duesseldorf.de/a_aktuelles/zei-
ten

Katharina Regulski (r.) und Elke Reher (v.l.) von der Hochschulbibliothek gaben der Präsidentin Einblik-
ke in die feinen und kleinen Details. Foto: Andreas Kuschner

»zeiten ändern sich – wir uns auch«

hochschulbibliothek präsentiert

außergewöhnliche ausstellung

von simone fischer
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Die Ergebnisse einer landesweiten und einer
kommunalen Studie aus Nordrhein-Westfa-
len haben jüngst aufgezeigt, welchen Beitrag
die Offene Kinder- und Jugendarbeit zur Qua-
lifizierung und Öffnung von Schule und zur
Gestaltung von informellen und non-forma-
len Bildungsprozessen für Kinder und Ju-
gendliche leisten kann. Dabei zeigte sich ins-
besondere, dass Offene Kinder- und
Jugendarbeit den Ort Schule, und hier vor
allem die neuen Ganztagsangebote, durch in-
tensive, spezifische und vielfältige Koopera-
tionsformen stärkt. Ihre besondere Qualität
entfaltet die Jugendarbeit – auch in der Ko-
operation mit Schule – demnach als außer-
schulischer Bildungsort mit eigenständigen
»Räumen«, Settings und Methoden. Der vor-
liegende Sammelband stellt die Studien vor
und erörtert anhand von Fallstudien auch Va-
rianten in der Kooperation zwischen Jugend-
arbeit und Schule. Handlungsempfehlungen
für die Einrichtungen runden den Band ab. 
Der Mitautor, Dr. Ulrich Deinet, ist Professor
für Didaktik und methodisches Handeln/Ver-
waltung und Organisation am Fachbereich
Sozial- und Kulturwissenschaften der Fach-
hochschule Düsseldorf. 

Ulrich Deinet / Maria Icking / Elisabeth Leif-
heit / Jörn Dummann: Jugendarbeit zeigt Pro-
fil in der Kooperation mit Schule. Verlag Bar-
bara Budrich, Leverkusen-Opladen 2010. 192
Seiten. 17,90 Euro, ISBN 978-3-86649-267-7.  

ulrich deinet / maria icking /

elisabeth leifheit / 

jörn dummann: 

jugendarbeit zeigt profil in der

kooperation mit schule 

Die Bedeutung von Medien für den Krieg und
das Gendering des Militärischen sind zwei
seit langem kontrovers diskutierte Themen
innerhalb der Medien-, Kultur- und Sozialwis-
senschaften. Ausgehend von der These, dass
Kriege und Konflikte ebenso wie die Berich-
terstattung darüber Gesellschaften und die in
diesen vorherrschenden Geschlechterord-
nungen verändern (können), geht der vorlie-
gende Sammelband unter anderen der Frage
nach, inwieweit etablierte stereotype Bilder
von friedfertigen Frauen einerseits und krie-
gerischen Männern andererseits in gegenwär-
tigen medialen Texten Brüche und Wider-
sprüche aufweisen oder im öffentlichen
Diskurs bekräftigt werden. Weitere Themen-
schwerpunkte sind der Beitrag populärer Me-
dienangebote in verschiedenen kulturellen
Kontexten zur Legitimation oder Infragestel-
lung militärischer Institutionen oder auch
die Rolle, die Journalistinnen im Spannungs-
feld von Kriegsberichterstattung, Konfliktbe-
arbeitung und emanzipatorischen Vorstel-
lungen einnehmen.
Der Mitherausgeber, Dr. Fabian Virchow, ist
Professor für Theorien der Gesellschaft und
politischen Handelns am Fachbereich Sozial-
und Kulturwissenschaften der Fachhoch-
schule Düsseldorf.

Martina Thiele / Tanja Thomas / Fabian Vir-
chow: Medien – Krieg – Geschlecht. Affirma-
tionen und Irritationen sozialer Ordnungen.
VS Verlag, Wiesbaden 2010. 363 Seiten. 29,95
Euro, ISBN 978-3-531-16730-5. 

martina thiele / tanja thomas /

fabian virchow: 

medien – krieg – geschlecht.

affirmationen und irritationen

sozialer ordnungen   

Anlässlich der bevorstehenden Landtags-
wahlen in Nordrhein-Westfalen am 9. Mai
2010 hat die Arbeitsstelle Neonazismus - For-
schungsschwerpunkt Rechtsextremismus
und Neonazismus der Fachhochschule Düs-
seldorf gemeinsam mit dem Antifa-Arbeits-
kreis an der Fachhochschule und dem Anti-
rassistischen Bildungsforum Rheinland eine
60-seitige Expertise erstellt. Schwerpunkt-
mäßig werden darin jene Parteien unter die
Lupe genommen, die sich rechts von der
Union um Gehör in der Öffentlichkeit und
um Sitze im Landtag bewerben: von rechts-
konservativen, christlich-fundamentalisti-
schen und rechtspopulistischen Parteien bis
hin zur immer offener neonazistisch orien-
tierten NPD. Die Kapitel »Die extreme Rechte
- Inhalte und Erscheinungsformen«, »Hand-
lungsmöglichkeiten gegen die extreme Rech-
te« sowie »Studentisches antifaschistisches
Engagement« runden die Handreichung ab,
ergänzt um empfehlenswerte »Adressen und
Kontakte«.
Unterstützer der Veröffentlichung sind der
Düsseldorfer Appell gegen Fremdenfeind-
lichkeit und Rassismus, der DGB –Region
Düsseldorf-Bergisch Land, der AStA FH Düs-
seldorf, der AStA HHU.
Die Expertise steht auf der Homepage der Ar-
beitsstelle Neonazismus als pdf zum Down-
load zur Verfügung unter: 
http://www.arbeitsstelle-neonazismus.de
/news/100_parteienrechtsaussen.pdf

fabian virchow /

alexander häusler: 

»parteien rechtsaußen. 

nrw und düsseldorf 

vor den landtagswahlen«
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prof. dr. marcus albrecht 

Am Fachbereich Wirtschaft der Fachhoch-
schule Düsseldorf hat Prof. Dr. Marcus Al-
brecht seine Lehrtätigkeit im Bereich Betriebs-
wirtschaftslehre aufgenommen. 
Der 1967 in Langenfeld geborene Wissen-
schaftler studierte an der Universität zu Köln
Betriebswirtschaftslehre. Nach dem Ab-
schluss seines Studiums war er zunächst von
1995-1996 als Referent und Handlungsbevoll-
mächtigter im Bereich Rechnungswesen und
Controlling für die Düsseldorfer Diskont und
Kredit AG/DISKO Leasing GmbH tätig. Von
1996-1997 arbeitete er als Projektleiter für die
Thum + Mahr GmbH sowie die ExWorks
GmbH in Langenfeld.   
Nach den dort gewonnenen Praxis-Erfahrun-
gen zog es Albrecht zunächst wieder zurück
in die Wissenschaft: An seiner Kölner Alma
Mater lehrte und forschte er von 1997-2000
am Seminar für allgemeine BWL und Bankbe-
triebslehre und promovierte im Juli 2000 zum
Dr. rer. pol. 
Im Anschluss an die Promotion kehrte er als
Risikomanager zur Diskont und Kredit AG zu-
rück, wo er bis 2003 tätig war. Von 2003-2009
leitete er den Bereich Controlling / Risikoma-
nagement bei der GFKL Financial Services AG
in Essen. Seit 2009 ist er Geschäftsführer der
Compass Private Pflegeberatung GmbH in
Köln; an der dortigen Universität hat er seit
2002 zudem einen Lehrauftrag.  
An der Fachhochschule Düsseldorf wird Prof.
Dr. Albrecht im Bereich Allgemeine Betriebs-
wirtschaftslehre, insbesondere Controlling
lehren und forschen. 

prof. dr. reinholt geelink

Zuwachs am Fachbereich Maschinenbau und
Verfahrenstechnik der Fachhochschule Düs-
seldorf: Mit Beginn des Wintersemesters
2010/2011 lehrt und forscht Prof. Dr. Reinholt
Geelink im Gebiet Fertigungstechnik. 
Nach dem Abschluss des Maschinenbau-Stu-
diums an der Universität Twente in Ensche-
de/Niederlande war der 1966 geborene Wis-
senschaftler zunächst von 1990-1993 als
Software-Entwickler für die Firma Tecnoma-
tix Machining Automation in Enschede tätig.
Von 1993-1996 arbeitete er als wissenschaft-
licher Mitarbeiter an der dortigen Universität
und promovierte 1996 zum Dr.-Ing. 
Im Anschluss an seine Promotion nahm er
seine Tätigkeit bei der Tecnomatix Machining
Automation wieder auf, wo er von 1996-1998
wieder als Software-Entwickler und als Appli-
kations-Ingenieur arbeitete. 1999-2001 leitete
er bei der Firma Dollwin Tooling & Enginee-
ring in Winterswijk verschiedene Forschungs-
projekte. Es folgte eine Tätigkeit als EDV-Bera-
ter für DLA Network in Winterswijk. Ab Mai
2002 war er als Vertriebsleiter der Firma MKG
Niederlande in Hengelo maßgeblich an der Er-
schließung des deutschen Marktes beteiligt –
in diesem Zusammenhang folgte auch der
Schritt über die Grenze: Seit 2006 ist Dr. Ge-
elink Leiter der Projektabwicklung und der
Kunden-Support-Abteilung bei der BDE
GmbH in Bocholt.    

prof. dr. simone leiber  

Zum Beginn des Wintersemesters 2010/2011
hat Prof. Dr. Simone Leiber am Fachbereich
Sozial- und Kulturwissenschaften ihre Profes-
sur im Lehrgebiet Sozialwissenschaften mit
dem Schwerpunkt Sozialpolitik angetreten.
Hier wird sie insbesondere in den Bereichen
europäisch-vergleichende Sozialpolitik und
Gesundheitspolitik lehren und forschen. 
Die 1972 in Mannheim geborene Professorin
studierte Politikwissenschaft an der Ruprecht-
Karls-Universität Heidelberg, forschte als Dok-
torandin und Post-Doktorandin am Max-
Planck-Institut für Gesellschaftsforschung in
Köln und promovierte im Januar 2004 zur Dr.
rer. pol.   
Bereits seit 2003 war sie zudem im Rahmen
eines Programms der Volkswagen-Stiftung als
Entsandte im Amt des Ausschusses für euro-
päische Integration (UKIE) der polnischen Re-
gierung tätig.   
Seit Juli 2004 ist Prof. Leiber Leiterin des Refe-
rats für Sozialpolitik am Wirtschafts- und So-
zialwissenschaftlichen Institut (WSI) in der
Hans-Böckler-Stiftung. 
Darüber hinaus wurde sie im März 2010 zum
Mitglied in der vom Deutschen Gewerk-
schaftsbund initiierten Reformkommission
»Solidarisches Gesundheitssystem der Zu-
kunft« ernannt.  
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prof. dr. thomas licht 

Am Fachbereich Elektrotechnik der Fach-
hochschule Düsseldorf hat seit Juli 2010 Prof.
Dr. Thomas Licht seine Lehrtätigkeit in den
Bereichen Mikroelektronik, Aufbau-, Verbin-
dungs- und Kühltechnik, Halbleiterfertigung
sowie Halbleitertechnologien aufgenommen. 
Der 1967 geborene Wissenschaftler studierte
an der Friedrich-Alexander-Universität Erlan-
gen Physik, wo er nach dem Abschluss seines
Studiums bis 1994 als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Lehrstuhl für Experimentalphy-
sik lehrte und forschte. Im Anschluss daran
wechselte er an den Lehrstuhl für experimen-
telle Festkörperphysik an der Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena, wo er 1997 im Bereich
Festkörperphysik / Halbleiterphysik zum Dr.
rer. nat. promovierte. Parallel zu seiner Promo-
tion absolvierte er Forschungsaufenthalte am
europäischen Kernforschungszentrum CERN
in Genf.  
Neben seiner wissenschaftlichen und forsche-
rischen Tätigkeit arbeitet er seit 1997 für die
Infineon Technologies AG in Warstein, wo er
zunächst von 1997-1999 im Bereich Qualitäts-
management tätig war und seit 1999 im Tech-
nologie- und Entwicklungsbereich. Hier war
er als Gruppenleiter später als Fachabteilungs-
leiter schwerpunktmäßig mit den For-
schungsfeldern Aufbau- und Verbindungs-
technik,  Material und Gehäusetechniken für
Leistungshalbleiter beschäftigt. 

prof. dr. matthias neef 

Am Fachbereich Maschinenbau und Verfah-
renstechnik hat zum 1. September 2010 Prof.
Dr. Matthias Neef seine Lehrtätigkeit  als Pro-
fessor für Thermodynamik und Kraftwerks-
technik aufgenommen. 
Der 1974 in Siegen geborene Wissenschaftler
studierte an der Universität Siegen und der
University of Portsmouth/England allgemei-
nen Maschinenbau. Nach dem Abschluss sei-
nes Studiums promovierte er im Juli 2002 an
der Technischen Universität Braunschweig
zum Dr.-Ing. Bereits im Februar 2002 stieg er
als Entwicklungsingenieur bei der Firma Sie-
mens Energy in Mülheim an der Ruhr ein, wo
er zuletzt die Fachgruppe »Thermodynamics
& Aerodynamics« leitete und hier insbesonde-
re für die Entwicklung großer Dampfturbinen
verantwortlich war.     
Seine dort gewonnenen Praxis-Erfahrungen
konnte Prof. Neef zudem bereits seit einigen
Jahren an den akademischen Nachwuchs
weitergeben: An der Universität Siegen war er
von 2006-2009 als Lehrbeauftragter tätig, seit
dem Wintersemester 2009/2010 hatte er da-
nach einen Lehrauftrag an der Universität Du-
isburg-Essen. 
An der Fachhochschule Düsseldorf wird Prof.
Dr. Neef schwerpunktmäßig im Bereich der
konventionellen Kraftwerkstechnik lehren
und forschen und damit das Energietechnik-
Portfolio der FH weiter ausbauen und stärken. 

prof. peter pütz

Zuwachs an der Fachhochschule Düsseldorf:
Die Präsidentin, Prof. Dr. Brigitte Grass, hat
einen neuen Professor an den Fachbereich Ar-
chitektur, die Peter Behrens School of Archi-
tecture berufen. Ab dem Wintersemester
2010/2011 wird Prof. Peter Pütz hier insbeson-
dere im Bereich Baukonstruktion und Entwer-
fen lehren und forschen. 
Nach dem 1985 absolvierten Diplom-Ab-
schluss seines Studiums an der Technischen
Universität Berlin arbeitete der 1957 geborene
Architekt zunächst in verschiedenen Archi-
tekturbüros, unter anderen für Brenner Tonon
in Berlin und für Cruz y Ortiz in Sevilla. 
Lehrerfahrung sammelte er danach von 1989-
1993 als wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Lehrstuhl für Entwerfen und Gebäudelehre
an der Universität Dortmund. Seit 1992 ist er
in einer Bürogemeinschaft mit Karl Hufnagel
und Michael Rafaelian in Berlin tätig. Gemein-
sam haben die drei Architekten unter ande-
rem den Neubau des Museums der bildenden
Künste Leipzig realisiert und sind dafür 2005
mit dem Deutschen Kritikerpreis ausgezeich-
net worden. Darüber hinaus ist Prof. Pütz Mit-
glied des Gründungskonventes der Bundes-
stiftung Baukultur.  
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prof. dr. dieter riedel

Zum Wintersemester 2010/2011 wurde Dr.
Dieter Riedel zum nebenberuflichen Professor
im Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen
an den Fachbereich Maschinenbau und Ver-
fahrenstechnik berufen. Hier lehrt und
forscht der 1966 geborene Wissenschaftler
insbesondere in den Bereichen Grundlagen
der Betriebswirtschaftslehre, Controlling und
F&E-Management. 
Nach dem Abschluss des Studiums des Wirt-
schaftsingenieurwesens an der Technischen
Universität Berlin war Dr. Riedel zunächst als
Controller für die damalige SPEA AG (der heu-
tigen S3/Diamond Multimedia Inc.) tätig. Von
1996-2000 arbeitete er als wissenschaftlicher
Mitarbeiter am Lehrstuhl für Allgemeine und
Industrielle Betriebswirtschaftslehre an der
Technischen Universität München, wo er mit
einer explorativen Analyse über die Gestal-
tung standortverteilter Produktänderungen
zum Dr. rer. pol. promovierte.
Von 2000-2002 war er Produktmanager bei der
Audi AG in Ingolstadt. Seit 2002 arbeitet er in
einem mittelständischen Industrieunterneh-
men in Düsseldorf, wo er zunächst im Pro-
duktmanagement tätig war, seit 2005 als Ge-
schäftsführer. Lehrerfahrungen an der
Hochschule sammelte Dr. Riedel im Winterse-
mester 2009/2010 zudem bereits als Lehrbe-
auftragter am Fachbereich Maschinenbau und
Verfahrenstechnik der FH Düsseldorf.   

prof. dr. kati schmengler

Am Fachbereich Elektrotechnik der Fach-
hochschule Düsseldorf hat am 1. September
2010 Prof. Dr. Kati Schmengler ihre Lehrtätig-
keit im Bereich Betriebswirtschaftslehre für
Wirtschaftsingenieurwesen aufgenommen. 
Die 1976 in Düsseldorf geborene Wissen-
schaftlerin studierte Wirtschaft an der Bergi-
schen Universität Wuppertal. Nach dem Ab-
schluss ihres Studiums war sie zunächst als
Spezialistin für Marketing und Werbung für
die Firma Rockwell International GmbH in
Haan tätig.    
Nach den dort gewonnenen Praxis-Erfahrun-
gen zog es Prof. Dr. Schmengler zunächst wie-
der zurück in die Wissenschaft: Am Lehrstuhl
für Unternehmensgründung und Wirtschafts-
entwicklung an der Universität Wuppertal
lehrte und forschte sie von 2001 bis 2006 als
wissenschaftliche Mitarbeiterin. Hier promo-
vierte sie 2006 zur Dr. rer. oec.  
Im Anschluss an die Promotion arbeitete sie
von 2006 bis Ende 2007 als Consultant für die
Firma Marketing Partner Management Con-
sultants in Wiesbaden. Danach war sie Senior
Projektmanagerin Marketing bei der TNT Post
Holding GmbH in Ratingen. 
Weitere Lehrerfahrung sammelte sie seit dem
Sommersemester 2009 als Professorin für
Internationales Technisches Vertriebsma-
nagement an der Hochschule Aschaffenburg.
An der Fachhochschule Düsseldorf wird Prof.
Dr. Schmengler im Bereich Technisches Be-
triebsmanagement lehren und forschen. 

Zum 1. September 2010/11 hat Prof. Herman
Verkerk seine Lehrtätigkeit im Bereich der
Dreidimensionalen Kommunikation am
Fachbereich Design aufgenommen. Herman
Verkerk studierte  Architektur an der TU Delft
und hat anschließend seinen Master an  der
ETH Zürich gemacht. Mit seinem Atelier
EventArchitectuur in  Amsterdam beschäftigt
er sich mit der Kommunikation im Raum im
Kontext von Kunst, Architektur, Mode, Aus-
stellung, Retail und  Produktdesign.
Seine Arbeit ist geprägt von einer starken the-
oretischen  Auseinandersetzung und der Aus-
einandersetzung mit dem jeweiligen  Ort oder
den bewusst gewählten Unorten. Eine Viel-
zahl seiner  Arbeiten wurden weltweit publi-
ziert und ausgezeichnet. Herman  Verkerk ver-
fügt über ein globales Netzwerk zu Künstlern,
Designern  und einer Vielzahl von Institutio-
nen. Dieses möchte er gerne den Studierenden
zugänglich machen.
Die Arbeit von Herman Verkerk zeichnet sich
durch eine  eigenständige visuelle Sprache
und einen sehr experimentellen  Ansatz aus.
Durch die Vielzahl seiner Projekte deckt er das
gesamte  Profil der Dreidimensionalen Kom-
munikation ab. Seine Arbeiten wie  »The Edi-
ble City«, oder das »Leere Museum« sind  Ex-
perimentierfelder, in denen der Besucher zum
aktiven Akteur und  zum wichtigen Vollender
des Werkes wird.

prof. herman verkerk
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PERSONALIA

dienstjubiläen 

Prof. Dr. Helmut Petry, vom Fachbereich
Maschinenbau und Verfahrenstechnik be-
ging am 1. Juli 2010 sein 25-jähriges Dienstju-
biläum. 1948 in Schauren geboren, absolvier-
te er von 1962 – 1965 eine Schlosserlehre.
Von 1967 – 1970 besuchte er die Ingenieur-
schule für Maschinenwesen in Bingen und
von 1972 – 1975 die Technische Universität
Berlin, wo er sein Diplom als  Maschinenbau-
ingenieur erhielt. 1984 folgte die Verleihung
des Titels Doktor-Ingenieur. Seit 1992 lehrt er
im Fachbereich 04 Konstruktionstechnik
und Konstruktion/CAD.

Frau Prof. Dr. Sabine Staniek vom FB Ma-
schinenbau und Verfahrenstechnik
reiht sich am 17. Dezember 2010 in die Riege
der Jubilare ein. Die 1956 geborene Dortmun-
derin promovierte 1986 zum Doktor-Inge-
nieur an der Ruhr Universität Bochum,
Von 1989 – 1992 war Prof. Dr. Staniek als wis-
senschaftliche technische Leiterin bei SPAC-
TECH, der Gesellschaft zur Förderung der
Weltraumforschung mbH, tätig.
Seit dem 01.10.1992 lehrt Prof. Staniek Phy-
sik und Grundlagen der Werkstoffkunde. 
Von 1995 bis 2003 leitete sie die Fachhoch-
schule als erste Rektorin. 

Prof. Dr. Wolfgang Ziegler vom FB Maschi-
nenbau und Verfahrenstechnik feiert am 1.
Dezember diesen Jahres ebenfalls 25 Jahre im
Dienst der FH. Geboren 1949 in Stuttgart,
machte er von 1972 bis 1977 an der Univer-
sität Stuttgart sein Diplom als Ingenieur der
Elektrotechnik und erhielt 1980 den Doktor-
titel. Der begeisterte Violinist lehrt an der
Fachhochschule Allgemeine Elektrotechnik,
Elektrische Antriebe, Handhabungs- und
Montagetechnik, und ist Fachmann für
Photovoltaik.

Im FB Sozial- und Kulturwissenschaften
heißt der Jubilar Prof. Dr. Harald Michels.
Der 1957 in Anrath geborene und seit 1996
promovierte Sportwissenschaftler war von
1989 an der Deutschen Sporthochschule
Köln beschäftigt und lehrt seit 2003 an der
FHD im FB auf dem umfangreichen Feld Kul-
tur, Ästhetik, Medien, insbes. Sport- und Er-
lebnispädagogik. 
Am 2. Dezember 2010 ist es soweit: Willkom-
men im 25iger-Club.

erinnerungen an 

prof. dr. josef ries 

Am 28. Juni 2010 wäre einer der ersten BWL-
Professoren der Fachhochschule Düsseldorf
90 Jahre alt geworden: Der 1920 in Kürten ge-
borene und am 14. Februar 2007 verstorbene
Prof. Dr. Josef Ries studierte nach dem Abi-
tur in Wipperfürth ab 1938 Betriebswirt-
schaft an der Universität zu Köln. Nach
kriegsbedingter Unterbrechung absolvierte
er das Studium 1946 und forschte danach als
wissenschaftlicher Assistent am Seminar für
allgemeine Betriebswirtschaftslehre. Hier
promovierte er 1953 zum Dr. rer. pol. Im An-
schluss daran war er zunächst als Leiter be-
triebswirtschaftlicher Stabsabteilungen für
die Firma Girmes in Oedt und Brasilien tätig,
später als betriebswirtschaftlicher Mitarbei-
ter der Geschäftsleitung am Bankhaus Wil-
helm Werhahn in Neuss. 1964 kehrte er als
Dozent an der Staatlichen Höheren Wirt-
schaftsfachschule Mönchengladbach in die
Wissenschaft zurück. 1971 wechselte er
dann an den Fachbereich Wirtschaft der
Fachhochschule Düsseldorf, wo er bis zu sei-
ner Pensionierung 1985 insbesondere in den
Bereichen Unternehmensplanung und -kon-
trolle lehrte und forschte.        

Peter Büsdorf, 1951 in Düsseldorf geboren,
ist sogar seit 40 Jahren Mitarbeiter der FH.
Nach einer Lehre als Dreher bei der Schiess
AG in Düsseldorf und anschließendem
Wehrdienst kam er am 1970 an die Fach-
hochschule, arbeitete zwei Jahre als Verwal-
tungsarbeiter in der Zentralwerkstatt, und ab
1987 im Fachbereich Maschinenbau und Ver-
fahrenstechnik.

Seit dem 1. April diesen Jahres schaut Ruth-
Iris Hülsbusch vom Dezernat 3 Personal und
Recht auf 25 Jahre Mitarbeit im öffentlichen
Dienst zurück. Die gebürtige Düsseldorferin
absolvierte von 1970 bis 1972 eine Lehre als
Bürogehilfin, bevor sie 1985 im Sachgebiet
Organisation eine Stelle als Schreibkraft an
der FH annahm. Seit 1992 bis heute betreut
sie im Dezernat Personal und Recht Lehrbe-
auftragte und Honorarkräfte.

Herr Alfred Linder, 1947 in Düsseldorf gebo-
ren, besuchte von 1962 – 1965 die städtische
Metallgewerbliche Handwerkerberufsschu-
le. Nach der Berufsaufbauschule von 1969 –
1972 und seinem Studium an der FHD im
Fachbereich Maschinenbau und Verfahrens-
technik machte Herr Linder 1972 seinen Ab-
schluss als Ingenieur. Am 1.08.1972 ist er 40
Jahre an der FHD.

Herbert Schulze, 1953 in Düsseldorf gebo-
ren, lehrt seit 25 Jahre als Diplomdesigner
Produktdesign und Schmuckfotografie an
der FH. Nach einer Lehre als Gürtler und
Metalldrücker studierte er von 1974 – 1978
Produkt-Design an der FHD  und war ab 1978
als freischaffender Künstler in eigener Werk-
statt tätig. Seit seinem Einstieg 1985 als Di-
plomdesigner vermittelt er den Studenten
der Fachhochschule praktische Fertigkeiten
und Kenntnisse in Material und Herstel-
lungstechniken.
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EIN HERZLICHES WILLKOMMEN AN DIE NEUEN
MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER
Babette Bockholt, Dezernat Studium und Lehre | Susanne Hoffschulte, Dezernat Studium
und Lehre | Christin Jung, Dezernat Forschung und Transfer | Anna Gartung, Auszubildende
Bürokauffrau | Stefanie Kampling, Auszubildende Hochschulbibliothek | Anja Kirschstein,
Dezernat Finanzen, Planung und Organisation | Roland Klassen, Dezernat Forschung und
Transfer | Leonie Klein, Dezernat Finanzen, Planung und Organisation | Jens Lippel,
Fachbereich Maschinenbau und Verfahrenstechnik | Benita Niggemeier, Fachbereich
Architektur | Lisa Richter, Auszubildende Veranstaltungskauffrau      

EIN HERZLICHER DANK FÜR ARBEIT UND 
ENGAGEMENT AN DIE MITARBEITERINNEN UND
MITARBEITER, DIE AUSGESCHIEDEN SIND
Jens Knoche und Agnes Kuznik haben am 30. Juni 2010 ihre Ausbildung als Mediengestal-
ter/in mit dem Schwerpunkt Digitale Medienproduktion am Fachbereich Medien erfolgreich
absolviert. Wir gratulieren den beiden Absolventen herzlich und wünschen ihnen für die
weitere berufliche Zukunft viel Erfolg und alles Gute!  





Beratung inklusive. Wenn es um Apple & Co. geht, sind Sie bei uns an der 
richtigen Adresse. Wir analysieren Ihre Bedürfnisse genau und verkaufen Ihnen 
nur das, was Sie auch wirklich brauchen. Digitale Ideen erleben.

GRAVIS Store, Berliner Allee 59, 40212 Düsseldorf

28x in Deutschland und im Internet: www.gravis.de

Authorised
Reseller

Hat mehr zufriedene 
Kunden als andere auf 
Facebook Freunde. 

Sonderkonditionen für Schüler, Lehrer und 

Studenten. Auch für Schüler unter 18 Jahren, 

bei Kauf durch den Erziehungsberechtigten. 

Weitere Informationen und Angebote unter 

www.gravis.de/bildung

Bildung lohnt sich!
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